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Paris drWrzt über Moskaus mWärische Norbereituuseu
Sie Schnauze verbrannt
Holländer stellen englische Liige kalt

Berlin , 16. September . Das englische Lügen-
Ministerium hatte der Londoner Presse eine Mel¬
dung zugcteilt, in der die Behauptung aufge¬
stellt wurde, es sei der Versuch gemacht worden,
das holländische Schiff zu torpedieren , auf dem
der ehemalige britische Botschafter in Berlin . Sir
Neville Henderson, von Rotterdam nach England
zurücktehrte.

Wie die Reederei W. M. Müller L Co. dem
deutschen Konsulat in Rotterdam amtlich mit-
teilte, hat brr zrapnai , vrv L-Nl»o,rr ». tru, oeai
Botschafter henderson nach England reiste, aus
Befragen erklärt , daß er ' von  irgendwelchen An¬
griffen auf das Schiff nichts gemerkt habe.

Berlin,  15 . September . (LKW.) Trotz un¬
günstiger Wetterlage wurde von Kampfverbänden
der deutschen Luftwaffe durch weitere wirkungs¬
volle Unterbrechungen verschiedener Bahnlinien
und starke Beschädigungen mehrerer Bahnhöfe der
Rückzug der Polen außerordentlich erschwert.
Auch vereinzelt austretende Marsch- und Trans-
Portkolonnen ostwärts der Weichsel wurden mit
Bomben und MG.S angegriffen und zersprengt.
Straßen und Straßenkreuzungen erheblich zer¬
stört. Im ukrainischen Raum wurden auf dem
Flugplatz Luck elf Flugzeuge am Boden zerstört,
zwei in der Luft abgefchossen. Ueber Vrodt, find
MnMW ZWikz'-k-ckrschk.
am Boden vernichtet worden. W-iterc sieben pol¬
nische Flugzeuge sind bei den Operationen des

Heeres unversehrt tn unsere Hände gefallen. Da¬
mit hat der Gegner am heutigen Tage 31 Flug¬
zeuge, und zwar hauptsächlich Jäger , verloren.
Die an sich schon geringe feindliche Jagdabwehr
ist dadurch weiterhin erheblich geschwächt
worden.

Die Jogdgruppe des Hauptmanns Kentzen hat
in den letzten Tagen 74 polnische Flugzeuge ver¬
nichtet. davon 28 im Lustkamps den Nest auf der
Erde.

Stukas zerstören polnische Kriegsschiffe
Bei einem mit großem Schneid durchgeführten

und zwei Kanonenboote versenkt Ein größeres
Boot explodierte, zwei weitere Schisse wurden
schwer beschädigt.

Mr.Chamberlam veiMWMsst öle Wahrheit
Oer OeulsetienksK-äes verkokten britisclien K3lA8ttopIrensioI,1,ker8 grenzt naeiiLeracie an Iob8uelit

Berlin.  IS . September, Bon amtlicher Seite
verlautet : Chamberlain hat gestern im Unter¬
haus behauptet, die Erklärung des Führers im
Reichstag, die das Bombardement offener Städte
verbietet und den Armeebefehl bekannt gab, daß
nur streng militärische Ziele zu bombardieren
seien, sei durch eine inzwischen erlassene Ankündi¬
gung der Wehrmacht in das Gegenteil verwan¬
delt worden. ES ist unglaublich, daß ein britischer
Premierminister cs wagt , vor dem versammelten
Parlament seines Lande- der Wahrheit derartig
ins Gesicht zu schlagen.

Wir geben hiermit nachstehend der Weltöffent¬
lichkeit die wahren Tatsachen  bekannt:

1. Der Führer  hat auf einen Appell des
Präsidenten R 0 0 seve11  zwecks Humanisierung
. , -— -- - datz

ishand-
. . , , , iränken

würden , so!anae dies auch von seiten der Gegner
einochalten wurde . Die deutsche Armee und Luft-
Waffe haben in dem dem Deutschen Reich aus-
gezwungenen Kriege gegen Polen diese Regeln
auf das genaueste eingchalten.

8. Der klare Beweis für die humane deutsche
Kriegsführung ist die Tatsache, daß bisher in
Polen alle großen und kleinen Städte mit Aus¬
nahme der militärischen Objekte, Lufthäsen.
Bahnanlagen und Brücken vollkommen unver -
sehrt  erhalten sind.

3. Dies ist um so bemerkenswerter , als die pol-
nische Regierung ohne jede Rücksicht aus ihre Be¬
völkerung und Städte dazu geschritten ist, Ort¬
schaften ohne jede militärische Wichtigkeit zum
Ziele ihrer Aktionen zu machen.

4. Aber hiermit nicht genug, hat die polnische
Regierung durch ihre maßgebenden Instanzen im
ganzen Polen , und zwar sowohl in den offiziellen
polnischen Blattern als auch durch Aufrufe an
die Bevölkerung offen zum Franktireur - und
Bandeu ' rieg aufgcfordcrt.

5. Die bestialischen Grausamkeiten,
oie die Aufforderung der polnischen Regierung
zum Franktireurkricg unter der Bevölkerung her-
vorgcrnsen hat . sind der Welt bekannt. Die durch
zwei Agenten des Secret Service angezettelten
Mo de her Bartholomäusnacht von Bromberg an
über 1000 Teutschstämmigen, die Niedermetze,
lung von ungezählten Deutschen in Posen und
im ganzen Korridorgcbict , die heimtückische Er¬
mordung verwundeter deutscher Soldaten durch
die polnische Zivilbevölkerung , die qualvolle Er-
- von Flicaern . die in Gefahr sich mit
dem Fallschirm zu retten versuchten, sprechen eine
deurUche Sprache.

6. Soeben erst wird der Rcichsrcgicrung ein
neuer Fall von polnischer Völkerrcchtsverleyuug
bekannt, in dem nachgewiesenermaßen bei de»
Kämpfen am Osteinaano von Jaslo aus Rich¬
tung Pilsno über die Jaslolka Gclbkreuz-
gase  verwandt wurden.

7. Die deutsche Heeresleitung hat auf Grund
der obigen Tatsachen und auf Grund der bewuß¬
ten Taktik der polnischen Heeresleitung und der
polnischen Regierung , die Zivilbevölkerung z»
Kampfhandlungen zu gewinnen , nunmehr jene
bekannte Ankündigung erlassen, die eine letzte
Warnung sür die polnische Regierung und die
polnische Heeresleitung enthält , von ihrem sinn¬
losen und völkerrechtswidrigen Verhalten Abstand
zu nehmen.

Dies ist der wahre Sachverhalt . Wenn nunmehr
der britische Premierminister Chambcrlain be¬
hauptet , daß diese Ankündigung im glatten Wider¬
spruch zu der Erklärung des Führers vor dem
Reichstag am 1. September , den Krieg nicht gegen
Frauen und Kinder zu führen , stehe, so heißt dies,
die Dinge im wahrsten Sinne des Wortes aui
den Kops zu stellen. Nicht Adolf Hitler , sondern
Herr Neville Chamberlain ist de-ienige, der beute
den Kamps gegen Franen , Kinder und Greise
führt durch die soeben verkündete, jedem Völker¬
recht hohnfprechende Blockade der Nahrungs¬
mittel sür Europa.

D. Mit seinen Erklärungen hat Chamber¬
lain England einen bösen Dienst' erlviesen. Die
ganze Welt weiß, wie das englische Militär in
Palästina Araber behandelt, die sich nur er-
landen sollten, einen Tommy schief anzusehen!
Und da will dieser heuchlerische Premier Kri¬
tik an der deutschen Heeresleitung üben, weil
sie Abwchrmaßnahmen gegen polnische Frank¬
tireurs , gegen Mordbuben und Heckenschützen
getroffen hat? Verlangt Chamberlain viel¬
leicht daß die deutschen Truppen die heim-
tückischen Äordbuben mit frommen Sprüchen
von ihrem Treiben abhalten sollen? Der Feind
in Zivil , den Polen fetzt mehr und mehr — in
gemeinster Weise auch in den bereits besetzten
Gebieten — einsetzt, verlangt andere, rück¬
sichtslosere Kampfesmethodcn als der ritter-
lickie Krieg gegen einen militärischen Gegner.
Der Feind ist zum Verbrecher  geworden
und muß demgemäß niedergekämpft werden.
Die Verantwortung dafür aber trifft die. die
um ihrer eigenen Rettung willen diese Art
der Kriegführung gewählt haben. Der Tag
wird kommen, an dem auch Herrn Chamber¬
lain die Flüche des polnischen Volkes in den
Ohren gellen.

Bukarest erwartet Polens Negierung
Oie Ibtzlen Oiplomslen über 6i ? rumüni86ke 0i6E tzelrewn

Bukarest, 16 September . In Czernowitz sind
weitere Diplomaten  aus Polen emgetronen
u. a. das gesamte Personal der türkischen Bot¬
schaft und die SgypiNckse Gesandtschaft. Berner-
kenswert ist. daß die Kraftwagen der Diplomaten
znm Lchnh gegen Fliegersicht über nnd über m >t
Lehm beschmiert  sind . In Czernowitz w»r-
den seiner am. Freitag einige Kraftwagen ge¬
sehen. die einwandlrei als polnische Wehrmachts-
wagen erkannt wurden Sie lind dauernd zwischen
der Grenze und Czernowitz unterwegs : man
nimmt an . daß ne Archive  und sonstiges Ma¬
terial nach Rumänien in Sicherheit bringen.

In dem rumänischen Grcnzort Crilciatec sind
am Freitagabend 8 Uhr der bereits seit vorigen
Samstag in der Bukowina weilend» Unterstaats-
sekretär für Polizei General Morincscu . und der
rumänische Botschafter bei der polnischen Regie¬
rung , Grigoreca . ringetrossen. Dem Vernehmen
nach bereiten sie den Uebertritt des polniichen

Staatspräsidenten und der polnischen Negierung,
die in Zaleszczhki weilt , aus rumänisches Gebiet
vor.

Die Ereignisse an der rumänisch - polnischen
Grenze überstürzen sich Im Lause des Freitag,
vormittags sind die letzten diplomatischen Der-
treter . die es noch in Polen ausgehallen hatten,
aus rumänisches Gebiet übergetreten. Die Grenz-
Übertritte vollziehen sich bei Zaleszczhki
nördlich von Czernowitz. wo die Brücke über den
Dniestr von deutschen Bombern nicht angegrissen
worden >st da sie halb Polen , halb Rumänien
zugehört.

Mitglieder der slowakischen Gesandt-
schalt  sind in Warschau setzt nach ungeheuren
Strapazen in Rumänien eingetroflen von wo sie
sich über Budapest nach Preßburg zurückbegeben.
^n ihrem ersten Bericht teilten die glücklich der
polniichen Hölle Entronnenen mit datz sie viel-
lach sogar Tätlichkeiten ausgesetzt sparen.

Was macht Moskau? — Keine Frage ist im
Lauk der politisch-militärischen Entwicklung

jüngsten Zeit lebhafter diskutiert worden
als diese. Am Samstag letzter Woche erhielt
man erstmals durch eine amtliche sowjet-
russische Verlautbarung Kenntnis von den
Mobilisierungsmaßnahmen  in der
Sowjetunion . Weitere in der Zwischenzeit ein-

Wdunaen .H'-bkeg-t
militärischen Aktion unterrichtete die erläu¬
ternd ausgegebene Mitteilung , daß fast der ge¬
samte Zivilverkehr auf den Eisenbahnen in
den fraglichen Westgebieten der UdSSR,
lahmgelegt sei.

Für den aufmerksamen Beobachter der poli¬
tischen Verhältnisse im Osten Europas konnte
die russische Reaktion nicht überraschend kom¬
men. Es war klar, daß der deutsch-polnische
Kampf auf russischer Seite angespannte An¬
teilnahme Hervorrufen mußte, da Moskau
an der Lösung einzelner Fragen in dem frag¬
lichen Raume unmittelbar int -er-
essiert  ist . Man braucht nur an die Be¬
handlung der weißrussischen und ukrainischen
Minderheiten durch Warschau erinnern , um die
Zusammenhänge, die in den russisch-polnischen
Fragenkomplex Hineinspielen, zu erfassen. Die
offiziöse „Prawd  a", die man als Sprachrohr
des Kreml ansprechen kann, hat denn auch in
einem aufsehenerregenden Artikel auf die un-
b ftbaren Zustände in der Ukraine und
Weißrußland  hingewiesen, in denen das
Blatt zugleich eine der Hauptursachen für den
schnellen Zusammenbruch des morschen polni¬
schen Staatswesens erblickt. Die von Moskau
getroffenen Maßnahmen auf militärischem Ge¬
biet unterstreichen den Entschluß, es nicht nur
bei der Anprangerung der polnischen Willkür«
Methoden bewenden zu lasten. Von diesem
Blickwinkel aus gesehen, wird die den Mobili¬
sierungsmaßnahmen zugrunde liegende Absicht
kl-" ' erkenntlich.

Polen hat in der Pflege seiner Beziehungen
m Sowjetrußland die gleiche unbelehrbare
Verständnislosigkeit walten lasten wie in sei¬
nem Umgang mit dem westlichen Nachbar¬
land. Nur ein Tor konnte annehmen, beide
Länder könnten sich an dem Schicksal ihrer
unter polnischer Herrschaft entrechteten und
verfoloten Minderheiten desinteressieren. Die
Kölnischen Provokationen indessen haben sich
nicht nur auf dieses Gebiet erstreckt, sie haben
sich mehr als einmal im zwischenstaatlichen
Verkehr äußerst störend bemerkbar gemacht.
Es aenügt der Hinweis ans das provokatorische
Verholten polnischerFlieger.  die selbst
jetzt noch, va das Schicktal des polnischen Staa¬
ts in seiner jetzigen Form praktisch bereits
besieaelt ist, andauernde Grenzver¬
letzungen  begehen . Die heftige Reaktion
Moskaus aus diele Provokationen offenbart
den gespannten Stand der Beziehungen im
rusiisch-valnischen Verhältnis.

Der Gedanke an die waffenstarrenden Ost¬
grenzen löst bei den auf dem Rückzug befind¬
lichen polnischen Machthabern gewiß rech, ge-
mischte Gefühle aus da sie einen Augenblick
über den politischen Hintergrund aus dem sich
die sowjetcnstischen Mobilisierungsmaßnadmen
abspielen. salscheBvrstellungen  haben
können. Wenn jedoch gewisse leise vorhandenen



Hoffnungen, das Heil für Polen iverde ni 'lrtz-1er Stunde aus dem Osten kommen, angesichtsder an den Grenzen aufmarschierenden RotenArmee zusammenbrechen, so liegen die Ur¬sachen bei der polnischen Kurzsichtigkeit. AlsReichsaußenminister von Ribbentrop und dersowjetrussische Außenkommissar Molotow imBeisein Stalins ihre Unterschriften unter dendeutsch-russischen Nichtangriffs, und Konsul-tativpakt setzten, da mußte Warschau eigentlicherkannt haben, dah Sowjetrußland nicht ge-willt war , die polnischen Provokationen zu er-tragen. Weiterhin hätte man es als gänzlichverfehlt betrachten müssen, Spekulationendarüber anzustellen, ob es über der deutsch¬polnischen Auseinandersetzung zu einem Bruchdes eben eingegangenen Pakts kommen werde.
Vor allem die Verbündeten Polens habensich bei diesen gegenstandslosen Diskussionenunrühmlich hervorgetan . Weil man den tie¬feren Sinn des deutsch-russischen Vertrags-Werks grundlegend verkennt , glaubte mansich ernstlich zu sehr weitreichenden Hoffnun¬gen auf die Sowjetunion berechtigt . Selbstals die Neservisteneinberufungen in Moskaubereits im Gange waren und die Truppen¬transportzüge nach der Westgrenze gingen,hielt man an diesen Wahnvorstellun-gen  fest . Wir lasen in einigen englischenund französischen Zeitungen , Sowjetrußlandhabe seine Westgrenze nur deshalb verstärkt,weil etz sich gegen deutsche Uebergriffe sichernwolle ! Mit dieser Wahnstnntheorie sollte dieeigene Öffentlichkeit besänftigt werden , diein den Mobilisierungsmaßnahmen ein beun¬ruhigendes Zeichen erblickte . Man stelle sichdas illustriert vor : Moskau wirft sich inStahl und Panzer , weil die Truppen einesLandes , mit dem man eben einen sehr weit-gehenden Vertrag abschloß , in einem drittenLande Ordnung schaffen und Zustände be¬seitigen , die Moskau selbst als unhaltbar be¬zeichnet. Welche übergroße Nervosität , welchbängliche Unsicherheit spricht doch aus die¬sen läppischen Beweisführungen.

Tie Zeit scheint nahe , an dem die so grau¬sam in die Irre geführten demokratischenZeitungsleser und Nadiohörer einen prakti¬schen Anschauungsunterricht über die Lü¬
genhaftigkeit ihrer Informa¬tionsquellen  erhalten , die Mär vonder ruffischen Mobilisierung gegen die an¬gebliche „deutsche Drohung " wird — dasfürchten wir — jedenfalls nicht mehr langeaufrecht erhalten bleiben können . VollzogeneTatsachen ersparen bekanntlich Dementis.

_ X . 6r.

Enalanb hat 25 Mre verschlafen
Die Moraltante von der Temse

Prag , 15. September . Unter der Überschrift„Die Moraltante von der Themse" schreibt derLenkov": Wir erleben heute das Schauspiel, daßdieselbe Macht, die nie zögert, für ihre eigenenZwecke Recht und Gesetz zu brechen, im gleichenAtemzuge sich auf moralische Grundsätze beruftund den anderen Moralpauken erteilt . Das .Mo¬ralin . mit dem England seine Trabanten imWeltkriege zusammenschweißte. war der söge-nannte „Bruch der belgischen Neutralität ". Da-malS brachte es die britische Propaganda zuWege, die ganze Welt dadurch gegen Deutschlandaufzuhehen: heute glaubt dieWeltnichtmehr daran,  weil es Engländer waren , diemit flagranten Neutralitätsbrüchen gegen Däne¬mark, Holland und Belgien ihren ersten Schrittin einem Kriege unternahmen , den sie sich herbei¬wünschten. So sieht sich England heute vor einerschicksalsschweren Entscheidung, wie es sie in sei¬ner ganzen Geschichte nicht zu fällen hatte . WennEngland den Krieg führt und eS ihm nicht ge-singt genügend gefügige Vasallen zu finden, dannist das britische Weltreich am Ende seiner Macht.
Auch die anderen tschechischen Blätter reißenmit erfrischender Deutlichkeit England die heuch¬lerische Maske herunter , wobei sie den guten Ge¬danken von den alternden Demokratien,die 25 Jahre verschlafen haben, abwandeln.„Cesko Slowo " spricht dabei von der „veraltetenGarnitur " des englischen Krieaskabinetts mitChamberlain . Churchill usw. Nichts könne dahermehr die allgemeine Ablehnung des Kriegesin den breiten Schichten des englischen Volkesillustrieren , als diese Tatsache. Es sei deshalbauch kein Wunder daß auch die britischen Pro¬pagandamethoden die Staubspuren eines Viertel¬jahrhunderts trügen . Wäre dem nicht so, sowürden sie wissen, daß das deutsche Volk vonheute das wahre Gesicht von England genaukenne.

WA'Volk antwortet aut ümtraae:
Schiffe Kriegführendersind zu meiden

Reuyork, 15. September . Das bekannte Gallup-Jnstitut hat in einer über das ganze Land ver¬breiteten Umfrage  ermittelt , daß 82 v. H. allerAmerikaner eine Maßnahme der amerikanischenRegierung begrüßen würden , die den Bürgernder Vereinigten Staaten die Benutzung vonSchissen kriegführender Staaten und die Ent¬sendung amerikanischer Handelsschiffe in Kricgs-gebiet untersagt.  Am meisten betrübt wäredarüber der größte 'Kriegshetzer Churchillder dann ja nicht ein zweites amerikanischesPassagierschiff torpedieren könnte. Diese Umfragezeigt, daß das amerikanische Volk trotz aller Be¬mühungen der jüdisch-plutokratischen Kriegshetzersich für strengste Neutralität einsetzt. In diesemZusammenhang sei erwähnt , daß SenatorBorah  in einer Nundfunkansprache gegen dieAenderung des Neutralitätsgesetzes Stellungnahm, da eine solche Aenderung Amerika in denKrieg treiben würde.

Australien, das als erste? unter den Mini¬sterien der Dominions sich aus Chamberlain ? Seitegestellt hatte, hat den Haushalt für Landesver-keidigung um 12 Millionen auf 15 Millionen er-höht und ferner beschlossen. ..für Militärdienstein Australien und Uebersee" insgesamt eine Frei¬st« von gHgan Mann

Paris regt sich übet Moskau auf
Russlands aktives Interesse an Osteuropa lindst stärkste LeaetitunZ

8 o o 6 e rt >e r t o t>t uorere » ll o r r o s p o u ä e o t s u
jd. Bern.  16 . September . Der Artikel derMoskauer „Prawda ". in welcher erneut ausde» polnischen Terror gegen die weißrussischeunddie ukrainische Minderheit in Polen hingewiesenwurde, hat die Pariser politischen Kreise in er¬hebliche Aufregung versetzt.
Das ist überraschend, weil die „Prawda " imGrunde nichts gemeldet hat . waS in Frankreichnicht schon längst bekannt und diskutiert wordenist. In Paris schließt man jedoch aus dem Zeit¬punkt des ..Prawda "-Artikels und im Hinblickaus die militärischen Maßnahmen Rußlands , daßdie Sowjetunion ein aktives In¬teresse an der Neuordnung Ost¬europas  habe.

Von zuständiger Seite wird in Paris dazuerklärt , daß in diesem Falle „eine ganz neueLage"  geschaffen werden würde, mit welcherdie Westmächte noch nicht gerechnet hätten. Deroffiziöse „Petit Paristen " fügt anschließend naivhinzu, man wisse zwar , daß die europäischenMinderheitenfragen schon immer eine Quelle desUnfriedens gewesen seien, aber bei einer etwaigenLösung hätten die Westmächte wegen ihrer „an¬erkannten Friedenspolitik " die Methoden zu be¬stimmen (!).

Moskau in voller Bereitschaft
Sämtliche Moskauer Zeitungen  stehenim Zeichen der neuen Rekruteneinbcrufungenund betonen dabei, daß die Sowjetunion in demAugenblick, wo an ihren Grenzen der Krieg ent¬facht sei, sich in voller militärischer Be¬reitschaft  befinden müsse und sich von kei¬nerlei Ereignissen überraschen lassen dürfe . Ge¬mäß den neuen vom Obersten Sowjet angenom¬menen Militärgesetzen wird die Zahl der in die¬sem Jahre einberufenen Rekruten beträcht¬lich höher  sein als in früheren Jahren . DerMoskauer Sender rühmt die ungeheuren Erfolge

der deutschen Truppen . Die Stellung der GegnerDeutschlands sei schon zu Beginn des Kriegesim Osten durch den blitzartigen Schlag Deutsch¬lands gegen Polen schwer benachteuigt. DieUeberlegenheit der deutschen Luftwaffe habe ent¬scheidend zu den überwältigenden Erfolgen beige¬tragen . Allgemeine Beachtung finden die Nach¬richten über das brutale Vorgehen der Polengegen die weißrussische Bevölkerung,die gezwungen wird, vor dem Einmarsch der deut¬schen Truppen ihre eigenen Dörfer niederzu¬brennen.

Segen tendenziöse Berichte
Eine Vernunststimme aus der Schweiz

Sigeoberlekt cksr
oseti. Bern , 16, September . In einem Stim-mungsbericht der „Neuen Basler Zeitung " heißtes u. a.: In der Presse der mit Deutschland sichim Kriege befindlichen Staaten und in zahlrei¬chen Blättern der neutralen Staaten werden dievon der deutschen Regierung ihrem Volke aus-erlegten Einschränkungsmaßnahmen tn propagan¬distischem Sinne dahin angewandt , daß man dieseaktive und passive Zusammenfassung aller Kräfteals Zeichen einer wirtschaftlichen Schwäche

Deutschlands hinstellt. Wer indessen die letzteSonntägsrede des französischen FinanzministersPaul Neynaud  aufmerksam gelesen hat. wirdohne weiteres zu der Erkenntnis gelangt sein,daß die von der französischen  Regierungbeschlossenen Maßnahmen ebenso einschneidendeVeränderungen nicht nur auf wirtschaftlichemGebiet zur Folge haben, sondern auch tief in daSPrivatleben eingreifen . Es sind, objektiv betrach¬tet, genau dieselben,  die die deutsche Re¬gierung zum Teil bereits angeordnet und durch¬geführt, zum anderen Teil GeneralfeldmarschallGöring der deutschen Bevölkerung angekündigthat.

i DaS nordamerikamsche Staatsdepartementi veröffentlichte ein Telegramm deS Botschaftersi Biddle  aus Polen , in dem dieser behauptete,e daß die deutsche Luftwaffe ohne Rücksicht auf! die Zivilbevölkerung Bomben abwerfe, Biddle- führte eine Anzahl Fälle an , u. a. „Bomben-k angriffe auf seine Billa ".
ß Dieser Anthony Drexel Biddle  ist wegen- seiner Schwindelmeldungen schon eine Berührnt-ß heit geworden, wenn auch eine traurige . Was- den Tony aber nicht zu kümmern scheint, da tür- ihn die Hauptsache Sensation ist in deren Mit-s telpunkt er selbst steht/ So hat er schon einmal.- Ende Juni , als im Kongreß in Washington die; Neutralität zur Debatte stand, mit seinem Inti-^ mus . dem NSA.-Botschafter in Paris , dem Iu-^ denbengel Bullitt.  eine Telegramm -Schie-s bung versucht, die ebenso mißglückte, wie dies gegenwärtige . Denn die Kollegen des fabu-s lierenden Biddle haben bereits bestätigt, daß die; deutschen Fliegerangriffe ausschließlich mili-k tä rischen  Objekten gelten.

k Nun braucht wohl kaum erst betont zu wer-Z den. daß unsere Luftwaffe dankenswertere mili-s tärische Objekte findet als die feudale Villas des millionenschweren amerikanischen Lebeman-s nes und ..Diplomaten " Biddle ! Für das krank-s haste Geltungsbedürfnis dieses Jünglings istZ übrigens die Gruselgeschichte bezeichnend, dies er dem gutgläubigen amerikanischen Volk vorZ einigen Tagen durch einen United-Preß -Korre»- spondenten aufbinden ließ. Dieser berichtete,k daß Exzellenz Biddle nach seiner überhastetens »Flucht aus Warschau auch seinen neuen Aufent-k haltSort habe verlassen müssen, weil der deiitsches Rundfunk genau das Haus bezeichnet habe, in- dem er residiere.
k Tonys Bemühen, sich den Glorienschein einese in ständiger Lebensgefahr schwebenden Heldenk zu geben, dürfte wohl bei allen amerikanischen- Weltkriegsveteranen herzliche? Gelächter hervor-; gerufen haben. Immerhin ist es grotesk zu be-Z obachten. wie dieser amerikanische Diplomat,- statt die Interessen seines eigenen Volkes zu ver-^ fechten sich zum eifrigsten Propagandisten desß Staates macht, zu dessen kühler Beobachtung- er eingesetzt wurde.

Am Führer vorbei - - em Fein - entgegen!Hdolk Hitler im Kampfgebiet von OaliLisn, Ongebeure Uarscbleistungen unserer IruppenFührerhauptquartier,  15 . September.
Der Führer begab sich Freitag von seinem Haupt¬quartier zu den deutschen Truppen nach Galizien,die bei der Verfolgung und Zermürbung derpolnischen Heeresverbände unerhörte Marschlei¬stungen vollbrachten. Der Führer wohnte imLaufe des Tages dem Uebergang zweier Divisio¬nen über den San bei. Es waren die gleichenTruppen , die bereits in den ersten Tagen desVormarsches di« polnische Bunlerlinie im ost¬oberschlesischen Industriegebiet in tapferem An¬sturm durchbrachen «nd die nun , in Gewalt¬märschen den schnellsten Verbänden folgend, denpolnischen Widerstand an der Slldfront in un¬aufhaltsamem Vormarsch zertrümmern.

Ein IVrstündiger Flug bringt uns in das HerzGaliziens . Auf diesem Flug haben wir Gelegen-heit, die einzigartigen Marschleistungen der deut-schen Truppen zu bewundern, die in knapp zweiWochen kämpfend Entfernungen durchmessen ha-den. wie sie im Kriege in diesem Tempo nochniemals bewältigt wurden. Wir überfliegen dasoft oberschlesische Industriegebiet,in dem überall die Schlote rauchen, die Gruben,Zechen und Hochöfen im Betrieb sind. Dannpassieren wir in etwa 500 Meter Höhe Krakau.Weiter ostwärts geht unser Flug nach Tarnowund Rzeszow. Wir erkennen- deutlich den auchdurch 20 Jahre polnische Herrschaft nicht ver-wischten kulturellen Hvchstand dieser galizischenGebiete, verglichen mit den armseligen Dörfern

Kongreßpolens, die wir in den Bezirken um Lodzund Radom angetroffen haben.
Glänzende Marschleistungen

In der Nähe von JaroSlaw nördlich vonPrzemysl landen wir . Die Stimmung der Divi¬sionen, die hier eingesetzt sind, ist hervorragend.Es sind ostmärkischeTruppen , die hier marschie¬ren. Sie haben ungeheure Marschlei.stuygen  hinter sich. Seit 11 Tagen hatten siekeine Ruhe. Sie lassen dem Feind auch nichteine Stunde Zeit, sich wieder zu sammeln. Siemarschieren und marschieren. 40, 50, 60 Kilo¬meter am Tag. Man merkt ihnen jedoch kaumeine Ermüdung an. als sie am Führer vorbei¬ziehen. Sie statten ihm in diesen Tagen ihrenDank dafür ab, daß er sie vor einem Jahr heim-holte ins Reich. F
Dem Feind entgegen

Es ist ein wunderbares Bild , diese deutschenSoldaten der Ostmark an ihrem Führer undObersten Befehlshaber feindwärts vorbeiziehen zusehen. Glänzend ist ihre Haltung.  Siekommen singend die sich zum Flußufer senkendeStraße herab. Sie singen die alten deutschenSoldatenlieder und die Lieder, die diese Schlachtin Polen schon geboren hat. Der Führer grüßtjede einzelne Kompanie, die an ihm vorbeizieht.Schon stehen wir weit über eine Stunde an die¬sem Platz und noch immer zieht der graue Heer¬bann an uns vorüber, ostwärts , dem weichenden

HVSASN ZtSII » !"-X- Wenn auch die Kampfhandlungen inPolen unser größtes Interesse in Anspruchnehmen, darf doch nicht außer acht gelassenwerden, daß im Westen Kräfte am Werkesind, die in absehbarer Zeit Entscheidungenvon größter Bedeutung herbeiführen können.Da war zunächst am Dienstag die Bespre-chung des englisch-französischen OberstenKriegsrates , dessen offizielle Verlautbarungin Paris große Ueberraschung hervorgeru-sen hat . Man hatte angenommen, daß Da¬ta dier  unter Ch -amberlains  Druckdie englische Formulierung der Kriegszieleunterschreiben werde. Statt dessen sprichtaber das Kommunique von der „Beseitigungdes Nazi-Regimes" überhaupt nicht,sondern erklärt nur , daß beide Nationenden Polen „allen ihren Beistand leisten"wollten. In Paris sieht man in dieser For¬mulierung , die in bezug auf das Kriegszielalle Möglichkeiten offen läßt , den Sieg der„französischen" gemäßigten Auffassung. Un¬mittelbar nach der Sitzung hatte Daladiereine mehr als zwei Stunden dauernde Unter¬redung mit Francois - Poncet,  demfranzösischen Botschafter in Nom!Auch aus der Kabinettsumbildung in Pa-ris kann man gewisse Schlüsse ziehen. Trotzder heftigen Angriffe, die schon seit langemvon englischer Seite gegen AußenministerBonnet  gerichtet wurden , hat Daladierseinen Mitarbeiter wohl von seinem bis¬herigen Posten : aber nicht ganz aus demKabinett entfernt . Auch den Fachleuten, mitdenen Daladier seine Regierung ergänzt hat.kann man keineswegs chauvinistische Ten.denzen nachsagen. Hm Gegensatz zu Englandhat man es also in Frankreich für richtiggehalten, Männer vom Schlage Churchillsdrauß-n ju lalle«.

Was nun die Gefechtshandlungen zwischendem Westwall und der Maginotlinie anbe¬langt . wird in den französischen offiziösenKommentaren immer wieder betont, daßdadurch Paris eine Entlastung für Polenanstrebt . Die Kommentare unterstreichen,daß es sich bei diesen mehr vereinzeltenAktionen nicht eigentlich um eine Ausein¬andersetzung zwischen Deutschland und Frank-reich handele, sondern um eine Teilaktiondes polnischen Krieges. Das klingt freilichganz anders , als die Londer Version! Diefranzösische Negierung ist sich wohl bewußtdaß die Kriegserklärung an Deutschland inFrankreich alles andere als populär ist.Der französische Arbeiter will keinen Krieg,in vielen Gemeinden der sogenannten rotenBannmeile rings um Paris wird die kriegs-feindliche Propaganda ganz offen betriebenund die Militärgerichte haben infolgedessenschwere Arbeit . Aber auch in bürgerlichenKreisen ist man ohne die geringste Begeiste¬rung für die Auseinandersetzung mitDeutschland , da man instinktiv spürt , daßFrankreich wieder einmal für Englanddie Kastanien aus dem Feuerholen soll.  Da 'Hie Zensur eine Dis¬kussion in den Zeitungen nicht zuläßt , wird— nach Berichten neutraler Blätter — inden Kaffeehäusern um so lebhafter die Frageerörtert , warum  Frankreich seine Jugendfür ein Land wie Polen , das Frankreichdoch gar nicht nutzen könne, opfern solle.Die wirkliche französische Volksmeinungüber den ganzen Konflikt hat kürzlich derAbgeordnete und frühere LuftfahrtministerD6at  auf die Formel gebracht: „Sterbenwegen Danzig ? Nein!"
Also , wofür kämpft Frank¬reich ? . -

Feind nach. Wir alle, die wir diese Stunde er-leben dürfen, sind stolz auf die Truppen , die hierin einem solchen Geist vorüberziehen.In Jaroslaw  selbst erwartet uns die Kraft-Wagenkolonne des Führers , die in den letzten 24Stunden nicht zur Ruhe gekommen ist. Sie istmitten durch Polen gefahren, von Lodz bis hier-her und steht jetzt zu neuem Einsatz für denFührer bereit.

Für Führer und Vaterland
Wir fahren den San hinunter , um einenzweiten Uebergang bei Ubieszyn zu erreichen.Hier ging eine Fähre ; von den Polen zerstört,liegt sie mitten im Fluß . Nun steht auch hiereine feste Brücke, von unseren Pionieren erbaut.Auch hier marschiert Regiment um Regimentvorwärts . Wieder schlagen unsere Herzen höher,als die grauen Kolonnen am Führer Vorbeigehen.Als wir am Nachmittag im Flugzeug zurück-kehren, leuchten im Schein der Nachmittagssonneim Süden die Berghöhen der Beskiden, währendim Norden unter Wolkenbänken die weite Ebenesich verliert . Eine ostmärkische Kompanie — vomWiener Hoch- und Deutschmeister-Regiment —>sang das Lied:

.Mir marschieren für Führer und Vaterlandwir schützen das Großdeutsche Reich.Uns hat der Wille des Führers gesandt,und der Wille des Volkes zugleichl"
Auch Göring in Galizien

Generalfeldmarschall Göring  begab sich amFreitagvormittag in seinem Flugzeug zu denFrontflugplätzen im Raume der in Galizienkämpfenden Südarmee . Er gab an Ort undStelle Richtlinien für die Wiederinstandsetzungder zerstörten Flugplatzanlaaen und erteilte derLuftflotte 4 Weisung für den weiteren Einsatzder ihr unterstellten Luftstreitkräfte . Neben an¬deren Frontverbänden , deren Kommandeure undStaffelführer der Generalfeldmarschall imNamen des Führers mit Eisernen Kreuzen aus¬zeichnete, sprach der Generalfeldmarschall ins¬besondere den Männern der bisher erfolgreichsten,von Hauptmann Gentzen  geführten Jagd¬gruppe , die im polnischen Jagvraum bis zurrussischen Grenze bis gestern allein 78 feindlicheFlugzeuge vernichtet hatte , Dank und Anerken¬nung aus.
Auf dem Rückflug besuchte der Generalfeld¬marschall die Verwundeten eines Kriegslaza-retts  im oberschlesischen Jndustrierevier .Er ver¬weilte volle zwei Stunden im Lazarett und reichtejedem einzelnen Verwundeten die Hand. Anschlie¬ßend begab der Feldmarschall sich zum Vorträgins Hauptquartier des Führers.

England will Neutrale abwürgen
Amsterdam, 15. September . Bei Bekanntwerdender brutalen Hungerblockade sagte man in Hollandmit Recht sofort voraus , daß dies für Vas Land,daS neben Frischgemüse auch sehr viel Geflügelausführt , entsetzliche Folgen haben wird . DieseBefürchtung wird schneller wahr , als man viel¬leicht annaym . Venn nach dem ..Telegraph " mutz¬ten im Zentrum der holländischen Geflügelzüchterbei Ermelo 50 000 junge Enten abge¬schlachtet  werden , da die Züchter kein Futterzur Aufzüchtung mehr haben. Es handelt sichdabei zum größten Teil um Kleinzüchter, derenGesamtbefitz an Enten auf 400 000 geschätzt wird.— In diesem Zusammenhang sei daraus hin¬gewiesen, daß Norwegen  um die Achtung sei¬ner Neutralität bangt , denn die größte nor¬wegische Zeitung stellt die bange Frage , daß Eng¬land wohl Schweden, nicht aber auch Norwegendie Respektierung der Neutralität zugesichert hat.— Ob John Bull sich aber daran kehren wird,ist mehr als fraglich!
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Gefollkkl. RS sie insinnig wurden!! --
- des Warschauer Rundfunks ausgenommen , der

kölnische Loffurken wüteten auck im kreise tlokensnlsa / brauen mit I zu existieren ausgehör« hat. Die Leiter des
ß Senders haben den begreiflichen Ehrgeiz , di«

LÜUZIMZeN ms LUentNÄUS verscnleppt / Wer umtiel wurae nb ^eirnnlll - Warschauer Propagandisten durch ihre wilden
ß Schauermärchen noch zu übertrumpfen.

Berlin.  15 . September . AuS den Berichten
der Flüchtlinge , die nun allmählich wieder in ihr«
Heimat zucückkehren , werden immer neue grau¬
same Gewalttaten der Polen bekannt.

In der Nacht des 1. September wurden 23
durchweg bekannte Volksdeutsche Persönlichkeiten
aus Hohensalza - aus ihren Wohnungen geholt
Die Deutschen , die unterwegs durch Verschleppte
aus den Dörfern des Kreises Hohensalza . darunter
zahlreiche Frauen und Kinder , sich schließlich aus
über SW beliefen , wurden nach Wloczlawek ins
Zuchthaus gebracht.  Hier waren schon un¬
gezählte Deutsche inhaftiert , so daß ein Gesamtzug
von 6W0 (I). an der Spitze Frauen mit
Säuglingen (I ) eskortiert von polnischen Po¬
lizisten . auf der Landstraße bis Kutno getrieben
wurde . Wer unter den Strapazen umfiel , wurde
erbarmungslos abgeknallt.

Bier Deutsche wurden unter den Quälereien
irrsinig . Mehrere sind spurlos verschwunden
und wahrscheinlich von den Bedeckungsmann-
schasten ermordet worden.

Kurz vor Lowicz tauchten plötzlich deutsche Sol¬
daten aus , die poinischen Polizisten flohen , und
die Deutschen , körperlich vollständig erledigt , wur¬
den befreit.

Nachträglich hören wir von einem furchtbaren
Vorfall , der sich in der Umgebung Birnbaums
aus dem einsam gelegenen Gehöft des . Bauern
Für che im am 2. September zugetragen hat
Dort erschien an diesem Tage der Sohn eines
Nachbarn Szerbak  mit einem polnischen Pan¬
zerspähwagen . Der Wagen hielt , und die Sol¬
daten drangen in das Haus Furcheims ein . Szer¬
bak zeigte aus die Familie Furcheim und schrie:
,,Da sind siel ' Daraus stellten die Soldaten
Furcheim mit seiner Frau und seinem Sohn an
die Wand . Der Sohn , der 28 Jahre alt war.
wurde durch zwei Nevolverschüsse getötet.
Frau Furcheim erhielt einen Kopsschuß . Sic
fiel auf ihre » Mann , der zu Fall kam. sich dann
aber aufrasste und entsloh.

Abends schlich sich Furcheim zu seinem Gehöft,
um nach seiner Familie zu sehen . Er traf aus
seinen polnischen Knecht . Der Knecht , der vor
seinem Gehöft stand sagte zu ihm . er solle doch
hereinkommen . Furcheim bemerkte jedoch, daß
sein Hrus noch immer von polnischen Soldaten
besetzt war . Er floh wiederum . Erst am Diens¬
tag , dem 5. September , gelang es einem Späh¬
trupp , auf das Gehöft zu kommen . Frau Furcheim
gab noch immer Lebenszeichen von sich. Sie ist
inzwischen aber ihren schweren Verletzungen er¬
legen.

- er-
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Flucht aus der eigenen Solle
Hctzgeneral Haller nach Czernowitz geflüchtet

Bukarest,  l5 . September . Nach einer Mel¬
dung aus Ezernowitz ist dort der berüchtigte Pol¬
nische General Haller , der bekannte Gegenspieler
Pilsudskis , in Begleitung von zwei polnischen
Offizieren , eingetroffen und hat sich auf ein Gut
in der Rordbukowina begeben.

Wie man von den nach Rumänien gekomme¬
nen Diplomaten erfährt , ist die polnische Regie¬
rung jetzt im Begriff , nach dem polnisch -rumä¬
nischen Greuzort Kuty vbcrzusiedcln.

*
S Es zeigt sich auch in Polen wieder die auS

Spanien und von anderen Gelegenheiten her be¬
kannte Taktik der eigentlichen Kriegsschuldigen
und Drahtzieher , frühzeitig das unhaltbar ge¬
worbene Kampffeld zu verlassen und dabei nicht
zu vergessen, alles erreichbare Geld und Gold
mitlaufen zu lasten . So ist schon vor Herrn Hai-
ler der polnische Finanzminister mit einem gan¬
zen Stab höherer Beamten und dem polnischen
Goldschatz nach Rumänien geflüchtet . Auch andere
Mitglieder jener Clique , die auf Betreiben Eng¬
lands Polen ins Unglück gestürzt hat , haben sich
bereits nach Rumänien hinübcrgerettet — wir
erinnern an die Familie des polnischen Außen-
Ministers Beck — und dafür gesorgt , daß sie nicht
mittellos dastehen.

Polens So!-Mk kommt nach London
Meisterstück des britischen Secräuberstaates

Bukarest , 15. September . Am Donnerstagabend
landete in Constanza der britische Tank¬
dampfer ..Eccene' (2367 Brutto -Register-
tonnen ) und wurde noch in derselben Nacht mit
einer Anzahl Kisten beladen , die in der vorgehen¬
den Nacht die polnisch -rumänische Grenze passiert
hatten . Es handelt sich um die erste Hälfte
des Goldschatzes der polnischen
Staatsbank.  Der Dampfer ist unmittelbar
nach der Beladung wieder in See gestochen; er
hat Weisung erhalten , nach Alexandria in Aegyp¬
ten zu fahren . Das Gold soll von dort nach Lon¬
don gebracht werden.

-X- Damit vollbringt England wieder ein
Meisterstück , das diesem Seeräuberstaat in
jeder Hinsicht würdig ist . Nachdem schon ein
Teil der polnischen Kriegsmarine m engli¬
schen Besitz übergegangen ist . befindet sich
nun auch die Hälfte des polnischen Goldschat¬
zes auf dem Wege nach London , um die un¬
ersättlichen Tresors der britischen Piraten
zu füllen . Der Nest des polnischen Goldes
wird nicht lange auf sich warten lasten , denn
England ist gewohnt , aus diesem Gebiet stets
ganze Arbeit zu leisten . Polen möge sich trö¬
sten , eine Garantie  wird London jetzt
bestimmt geben und auch gewissenhaft ein-
halten : . . . nämlich die . daß es von seinem
Goldschatz niewiederetwaszusehen
bekommen wird.

genden polnischen Kriegsschiffe wurden durch
Bomben versenkt.

Im Westen feindliche Artillerietätigkeit ost¬
wärts Saarbrücken . Der Feind , der am 12. Septem¬
ber bei Grcix (Grenzort südlich Pirmasens ) an¬
gegriffen hatte , ging unter dem Eindruck unseres
Artillericseuers wieder über die Grenze zurück.
Luftangriffe aus deutsches Reichsgebiet fanden
nicht statt.

DNB . meldet : In einem erfolgreichen Gefecht
nordostwärts der Festung Brest -Litowsk wurden
neun feindliche Panzerkampfwagen zerstört.

Das letzte noch vorhandene polnische Untersee¬
boot ist in der Nacht zum 15. September auf der
Reede in Reval vor Anker gegangen , um sich dort
internieren zu lasten.

Brauchiksch an der Front
Der Oberbefehlshaber des Heeres , General¬

oberst von Brauchitsch , traf am 14. September in
Lodz ein und begab sich zu den bei Kutno im
Kampf stehenden Divisionsverbänden . Bei Stä¬
ben und Truppen der vorderen Linie unterrichtete
sich der Oberbefehlshaber des Heeres eingehend
über die Lage.

M-ieMtlins Brest Litowsk emge-rungen
?o1mseüe kriegsseffikko versenkt / I>Ieun keinülielie lanks rerstört

Berlin,  15 . September . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt : Am 14. September
überschritt die Siidgruppe des deutschen Ostheeres
die Straße Lemberg — Lublin . Die sehr starken
und sich verzweifelt wehrenden , um Kutno ein-
gcschlostencn polnischen Kräfte versuchten gestern
nochmals , nach Siidostcn durchzubrechen . Auch
diese Angriffe schlugen fehl . Ostwärts der Weichsel
nähern sich unsere Truppen von Norden , Osten
und Südosten der Warschauer Borstadt Prags.
Auch dort wurden Durchbruchsversuche nach
Osten abgewiesen . Die aus die Festung Brest-
Litowsk angesetzten Truppen sind von Norden in
die Bcfestigungszone cingedrungen . Die Forts
sind zum Teil gesprengt . Die Zitadelle ist noch
vom Feind besetzt. Die Stadt Gdingen ist in
unserer Hand . Seestreitkräfte griffen in den
Kampf um Gdingen und auf der Halbinsel Hela
wirkungsvoll ein . Die Einfahrt in den Südhafen
von Gdingen wurde erzwungen . Die Luftwaffe
griff trotz schlechter Wetterlage Bahnlinien und
Bahnhöfe mit Erfolg an und unterstützte den
Kampf des Heeres gegen die um Kutno cin-
gcschlosscne feindliche Armee durch Bomben » und
Tiefangriffe . Die noch im Hafen Heistcrncst lir-

Wofür rümpft eigentlich Frankreich?
?aris möolite cien bn ^Iänäern tton Vortritt irr ilrrem eigenen Krieg lassen

8 o n cke r b e r I c k t unserss K c>r r e s p o a cke n t e n

Insgesamt hat England wahrscheinlich knapp
100 000 Mann nach Frankreich geschickt, davon
vielleicht zwei Panzerdivisionen . Diese lasten sich
noch nicht verwenden . Es bleiben also bestenfalls-
einige 60 000 Mann . Diese aber will man in
Frankreich gerne in derer st enLinieeines
Angriffs sehen,  auch wenn man weiß , daß
nach englischer Ueberzeugung ein englischer Sol¬
dat mindestens so kostbar wie zehn französische ist.

Dieses und vieles andere , was zwischen den
Zeilen der englischen Berichterstattung deutlich zu
lesen ist, deutet daraus hin , daß die englisch-sran-
zösische Gleichschaltung noch nicht völlig geglückt
ist, ja , es wird immer deutlicher , daß man in
Paris den Engländern den Vortritt
bei ihrem eigenen Krieg lassen
möchte.  Man zögert sichtlich, die englische
Kriegsleistung mit der Mobilmachung der Flotte
auf der ..gefahrlosen ' See als genügenden Bei¬
trag anzusehen . Inzwischen schildert die englische
Presse die Vorpostengefechte an der Westfront als
große Schlachten , bei denen ..unsere Truppen ' (ge¬
meint sind die französischen ) täglich „gewaltige
Erfolge ' erringen . Ob diese Berichterstattung in
Frankreich sehr viel Freude erweckt, bleibt natu»
gemäß fraglich.

Well . Amsterdam,  15 . September . Im
Westen sind nach Pariser Berichten zum er¬
stenmal englische Flieger ausgetreten . Die briti¬
sche Infanterie hat sich aber an den Borposten¬
gefechten noch nicht beteiligt . Diese Hervorhebung
in dem französischen Heeresbericht , der am vier¬
zehnten September aus Paris ln Amsterdam ein¬
traf . lenkt die Aufmerksamkeit auf die interessan¬
ten Vorgänge an der politischen Front , die sich
zwischen London und Paris gebildet hat.

Offensichtlich legt man in Paris  von Tag zu
Tag mehr Gewicht auf die Teilnahme größerer
englischer Truppenverbände . Die Geheimniskräme¬
rei . die aber in London wegen der Ankunft eng¬
lischer Truppen in Frankreich betrieben worden
ist, erweckt den Eindruck , als ob die Bezie¬
hungen zwischen den Truppen der
beiden Alliierten noch nicht ganz ge¬
regelt  zu sein scheinen. Wer soll den Oberbefehl
haben ? Wer bestimmt den Einsatz ? Wer setzt den
Frontabschnitt fest, wo Engländer die Verteidi¬
gung von Polen beginnen sollen ? Zögert man in
London mit dem Einsatz dieser natürlich „wert¬
vollen ' Soldaten?

Augenblicklich geht es den Wilnaer Märchen-
ählern darum die Verzweiflung der pol-

^ nischen Truppen zu bannen , die von den Eng-
Z ländern statt militärischer Hilfe bisher nur
- wortreiche Rlindfunkbotschaften erhalten haben.
- Ilm die aus den Nullpunkt gesunkene Stimmung
: bei den auf verlorenem Posten kämpfenden
- Soldaten zu heben erzählte deshalb der Wil-
s »aer Sender gestern , baß die Flugzeuge der
Z Alliierten die deutsche Waffenschmiede Krupp
s angegriffen , bombardiert und zerstört hätten . So
V ganz nebenbei , gleichsam im Nebensatz , fügte der
s Sprecher hinzu : .Wahrscheinlich wurde
s auch Berlin bombardiert und teil-
ß weise zerstört .'  Die Meldung ist natürlich
ß völlig frei erfunden und auch aus Berlin kön-
- ne wir zur Beruhigung Mitteilen , daß außer
Z dem Abriß am Runden Platz in Berlin bisher
ß kein Stein vom anderen siel.
k Sehr neckisch ist auch eine Meldung , die Lon-
ß don verbreitet und die gestern von „Asten-
ß bladet'  zitiert wurde . Darin wird umständ-
ß lieh erzählt , daß nun der schlüssige Beweis ge»
ß funden wurde , daß die Deutschen die U-Boot»
ß Blockade schon seit Monaten vorbereitet hätten,
ß Der ..Beweis ' für diese witzige Behauptung ist
i freilich ..unangreifbar ' . Er lautet schlicht: Der
- Steuermann des torpedierten Dampfers „Oli-
ß vergrow'  hat gesehen , daß der Befehlshaber
V des U-Bootes von dem das Schiff angehalten
s wurde , einen langen Bart trug . Auch die Be-
r satzung habe Bärte getragen Na und wird
^ jeder Mitteleuropäer von gesunden Sinnen
e fragen , was beweist das ? Das beweise, so sagt
^ London , daß das U-Boot bereits solange in See
I sei. als es dauere , bis ein männlicher Vollbart
ß die gesichtete Länge erreicht habe.
s Daß ein U-Boot -Kommandant sich auch ein-
ß mal rasieren kann oder , der betreffende Offizier
- schon immer seinen Bart mit Stolz trug , darauf
z scheinen die klugen Insulaner nicht gekommen
s zu sein. Wenn der deutsche Blockadewillen oder
ß gar die Torpedierung der ..Athenia ' mit der
s Länge der Bartstoppeln bewiesen werden soll,
ß dann steht es schlimm um die Ueberzeugungs-
s kraft der englischen Propaganda . Aber Bärte
s haben ja die Engländer schon immer gestört,
ß Man denke nur an den wohlgepflegten Bart
s von Großadmiral Tirpitz . und man versteht,
c daß dem Marineminister Churchill  jeder
Z Bart staatsgefährlich erscheinen muß.

Dafür bürtet bns enalWe Nslk!
Kapitalisten scheffeln riesige Gewinne

Amsterdam , 15. September . Im englischen
Unterhaus wurde von der Opposition schärfste
Kritik an der Tatsache geübt , daß englische Ka¬
pitalisten der Kriegsindustrie riesige Kriegs¬
gewinne  einheimsen . Man plündere in gro¬
ßem Stil die Industrie und ^ scheffele solche Rie¬
sengewinne , daß man von einem National,
verbrechen  sprechen könne . Es wurde ein«
Kontrolle der Schlüsselindustrie gefordert , damit
auch der Arbeiter zu seinem Recht kommt . Solche
Klagen sind begreiflich in einem Lande , in dem
Juden und Halbjuden , wie z. B . der britische
Kriegsminister , das große Wort führen . Das hat
dann auch zur Folge , daß die einen schieben und
raffen und die andern kämpfen und verbluten
— zur höheren Ehre der internationalen Judo-
und Plutokratie . Es nützen deshalb auch nichts
die sorgenvollen Betrachtungen Londoner Wirt-
schaftsblätter zur Massenarbeitslosigkeit in einem
Lande , in dem um des Geldsackes willen ein ge¬
wissenloser Krieg entfesselt wird . Wenn nach dem
„Teuere ' in Rom der U - Boot - Krieg  Eng¬
land in seinen Lebensgrundlagen bedroht , so kann
das englische Volk sich bei der Londoner Kriegs-
heherclique bedanken , die dem Irrsinn verfallen
ist, dem vermaledeiten Nazismus den GarauS
machen zu wollen.

AM die Mer Kanonenfutter
Für die Herrlichkeit des Empires

Berlin , 15. Sept . Daß England auch bis zum
letzten indischen Soldaten kämpfen will , beweist
eine amtliche Meldung , in der es heißt , daß i n -
dische Truppen  an einem „wichtigen Punkt
des britischen Reiches " eingesetzt werden sollen.
Den Indern soll also dort die Ehre zuteil wer¬
den , für die Herrlichkeit des englischen Weltreiches
zu sterben.
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schwäbisches -imni
Sie LandeSkmllvtltabt meldet

In Stuttgart , wo er seit Kriegsende tm Ruhe¬stand lebte , starb Oberstleutnant a . D . HermannKoch im Alter von 71 Jahren . Er führte wäh¬rend veS Weltkriegs di« III Lanvwehr -Feldartil-
lerie -Abteilung des 18. Armeekorps , mit der erbesonders an den Kämpfen um Verdun und inden Argonnen rühmlichen Anteil hatte.

Der Schulunterricht wird in Stuttgart amnächsten Montag mit gewifsen Aenderungen und
Einschränkungen wieder ausgenommen.

Bon Zügen , die Stuttgart berühren , führenaußer den bereits gemeldeten v 147/148 Stutt¬gart — Prag — Stuttgart auch die Züge v 11/12Stuttgart — Berlin — Stuttgart wieder einen
Speisewagen.  Ab fetzt laufen Schlaf,
wagen  wieder in den Zügen v 13/14 Stutt¬gart — Berlin — Stuttgart und I) 107/108

Der 32jährige ledige Konrad Drummer  auS
Nürnberg erhielt von der Großen Strafkammerdes Landgerichts Stuttgart wegen Auhälterei zweiJahre Zuchthaus Der vorbestrafte Angeklagtehatte sich von einer Dirne innerhalb vier Jah¬ren Ilnzuchtgelder im Gesamtbeträge von rund
15 000 Mark geben lassen, und zwar wöchentlich70 bis 80  Mark

Die Erste Strafkammer des Landgerichts Stutt¬gart verurteilte die 82jährige ledige Polin WladaGuzdiol  wegen Betruges und Erpressung zu
einem Jahr Gefängnis.  Die Angeklagte hatteseit 1985 ein Liebesverhältnis mit einem verhei¬rateten Mann unterhalten und von ihm unter
verschiedenen Drohungen einige tausend Markerpreßt.

Anweisung beim Nähen , sie kann außerdem die
vorhandenen Maschinen benutzen ."

.Flun zertrennen Sie diesen schönen dicken Man¬tel zu Hause , bürsten ihn gut aus bügeln ihnfeucht und dann nehmen wir ihn aus seine linkeSeite und machen ein tadelloses Sonn¬
tagskleid  daraus . Sie werden staunen . Esschadet gar nichts , daß der Mantel schon sechsJahre alt ist die abgewetzten Stellen fallen so-wieso weg ." Mit diesen Worten schloß die Schnei¬derin eine andere Belehrung ab und wandte sichan die nächste Iran , um auch ihr mit Rat undTat zur Seite zu stehen.

Mrlingsimjflirlg vor Einberufung
Nach einer Mitteilung des Pressedienstes des

Einzelhandels wird Lehrlingen , die in Kürze zur
Wehrmacht eingezogen werden baldmöglichst Ge-legenheit gegeben werden , die Kaufmanns-
gehilfenprüfvng  vorher abzulegen . Diefür September und Oktober festgesetzten Kauf-
mannsgehilsenprüfungen werden auch unter den
veränderten Verhältnissen durchgeführt . InEinzelfällen wird man nach Abschluß der schrift¬lichen Prüfungen und entsprechenden Zeugnisseder Lehrbetriebe auf die mündliche Prüfung ver-zichten können.

Gnadenerlaß des Führers
In Ergänzung feines kürzlich ergangenen

Gnadenerlasses für die Wehrmacht hat der Füh¬rer auch sür die Zivilbevölkerung  eine

Amnestie gewährt . Erlassen  werden Geld-strafen , wenn die Erfatzsreiheitsstrafe drei Monate
nicht übersteigt . Ordnungsstrafen bis 1900 Marl.
Haft - und Festungsstrasen sowie Gefängnis - und
Arreststrafen von nicht mehr als drei Monaten,diese letzteren jedoch nur . wenn der Täter bei
Begehung der Tat noch nicht oder nur mit Geld-strafe oder Haft oder mit Festungshaft - Gefäng¬nis . oder Arreststrafe von insgefamt sechs Mo-naten vorbestraft war . In gleichem Umfang undunter denselben Doranssetzungen werden Straf-verfahren  wegen der vor dem Inkrafttretender Amnestie begangenen und noch nicht rechts¬kräftig abgeurteilten Straftaten niedergeschlagen

Zternörten beute noch bererbtiat?
Im Rahmen der Ernährungswirtschaft muß derGartenbau die Versorgung mit Obst und Ge - imüse  stcherstellen . Beide Erzeugnisse sind nnent-behrlich für die Erhaltung der Gesundheit desVolke? und seiner Leistungsfähigkeit . Und dieseist heute notwendiger denn je ! Deshalb mästenaste gangbaren Weae beschritten werden , um die

Erzeugunq von Obst und Gemüse zu steigernund den Ausfall einer verminderten Einfuhr aus-
zualeichen . Hier muß jeder Kartenanbauer Mit¬helfer!. der ErwerbSgärtner ebenso wie der Klein-gärtner und der Gartenliebhaber.

Ohne die Blumen aus unseren Gärten ganz
verbannen zu wollen , muß doch gesagt werden,daß heute große ausgesprochene Ziergärten mit
landschaftlichem Charakter oder große Ziergarten¬anteile in anderen Hausgärten keine Berechtigungmehr haben . So weit es möglich ist. sollen undmüssen sie auf den Anbau von Obst und
Gemüse um gestellt  werden.

Besondere Zeiten bedingen besondere Maßnah¬men ! Außerdem entlastet das im eigenen Garten
erzeugte Obst und Gemüse den Markt und dieTransportmittel . >

Reger Evortbetrieb am Sonntag
ZskIrsicHb Î ukbsIIsplSle / Om Oroksn ? rei8 6er f?6ie !i8kkiupl8<L6t

Aus Vaters üvse eine Nubeniaike
Die Partei geht den Frauen an die Hand
In diesen Tagen beginnen in den Mütter-schulen  der NS .-Franenschaft — Deutsches

Frniienwerk im ganzen Gau wieder die Kurse.
Selbstverständlich wurden sie den Erfordernissender Gegenwart angevaßt Ein Besuch in einigen
Mütterschuleu von Landkreisen zeigte , wie eingut besuchter Nähkursus  in praktischer Weisedie Hausfrauen darüber belehrte , wie man Neuesaus alten Kleidungsstücken Herstellen kann.

Eifrig saßen ungefähr dreißig Frauen undMädchen um Nähtische und an den Maschinen.Die Mütterdienstlehrkraft , eine ausgebildete
Schneiderin , schnitt gerade bei unserem EiMrittaus einer verschiedentlich abgewetzten Männer¬hose  eine kleine Buben  sacke . Die Mutterstand dabei und strahlte denn es ' chien wirklicheine gut ausschauende Jovve zu werden lind diekleinen Holen dazu gedachte ste nun aus einemalten , dunkelblauen Winterrock herznstellen . nach¬dem man all die alten Sachen hier so gut um¬arbeiten konnte.

Eine iunge Frau ösfnete die Tür und schauteetwas zaabakt herein Sie wollte sich ebenfallszu dem Nähkurs anmelden und mal hören , obdenn für Berufstätige  die Kursstuudeu im¬mer aus den Abend verlegt werden können
„Selbstverständlich " bejabte die Lehrkraft „Fürunsere berufstätigen Frauen und Mütter niüllenwir doch heute ganz helonder ? sorgen . Wirhaben deshalb in allen Mütterlchnlen neben denNähkursen am Nachmittag für Hausfrauen auch
Abendkurse  eingerichtet Ein vollständigerNähkurS „ msaßt im ganzen zehn Wochen und ineiner Woche können zwei und mehr Näbabendkbesucht werde » Wir richten uns in der Zeit-einteilunq so weit wir können nach den angemel-deten Teilnehmerinnen Und was kostet der ganzeNäbkurs von zehn Wochen ? Nichts als einen Un-
kostenheitrag von sechs Mark sür die ganze Zeit'Dafür erhält die Bolksaenossin Beratung und

Der Ausruf des Reichssportführers , in dem erden Sport als einen unerläßlichen Faktor derkörperlichen , geistigen und seelischen Gesunder¬haltung des Volkes im Kriege bezeichnet , ist ans
fruchtbaren Boden gefallen . Der Sonntag bringtviele sportlichen Veranstaltungen . Der Fuß¬ball  steht natürlich an der Spitze , denn imLaufe der vergangenen Woche wurden auch injenen Städten . Kreisen und Gauen Spielrundenins Leben gerufen , die bisher noch zurückstan¬den.

Besonders umfangreich ist der Spielbetrieb inden süddeutschen Gauen.  In Frankfurt-Main und Offenbach -Main nehmen unter Be¬teiligung der Gauligamannschaften und der füh¬renden Vertreter der Bezirksklasse die Runden¬kämpfe ihren Anfang . In KaM beginnen dieSpiele um den .Stadtpokal " , in Stuttgartund Nürnberg -Fürth werden die Wettbewerbe umdie Stadimeisterschaft gestartet , in München wer-den die Kämvfe um hie Stadlmeisterschaft fort¬gesetzt, in Mannheim gibt es ein zugkräftigesStädtespicl zwischen Mannheim und Ludwigs¬hafen und in Ingolstadt stehen sich die Stadt¬
mannschaften von Ingolstadt und Augsburg ge¬genüber . Eine Reihe von Freundschaftsspielen (u.a. VfN Schweinfurt — 1. FC . 05 Schweinfurtund VfN . Aalen — Stuttg . Kickers)  ver¬vollständigt die Liste der vorgesehenen Spiele.Im Reich nehmen auch die verschiedenen Runden-
Weitbewerbe ihren Fortgang , so in Berlin dieKämvfe um den „Danzig -Pokal " und in Bres¬lau die Spiele um den „Presse -Preis ". Im Pro¬tektorat Böhmen und Mähren nehmen die Mei¬
sterschaftskämpfe ihren Fortgang und in Kopen¬hagen stehen sich Dänemark und Finnland ineinem zum nordischen - Pokai -Wettbewerb zählen¬den Länderkampf gegenüber . -

Im Handball , Hockey und Rugbywird der Spielbetrieb ebenfalls von Sonntag zuSonntag lebhafter . Handball wird in .fast allen
süddeutschen Gauen gespielt , im Hockey ist man.

wie. stets , besonders im Gau Südwest recht eifrigund im Rugby sind die Kämpfe in der „Hoch¬burg " Hannover zu erwähnen.
Ein großes Ereignis verzeichnet der Pferde¬sport,.  nämlich den „Großen Preis der Reichs¬

hauptstadt " , der auf der Hoppegarte, 1er Renn¬hahn entschieden wird . 11m die 100 000 Mark
bewerben sich nur deutsche Pferde denn ItaliensDerbhsieger Vezzano muß wegen Transport¬schwierigkeiten zurückstehen.

Von den Ereignissen im Ausland  seien nochdie Leichtathlekikfeste in Helsinki und Göteborggenannt , wo die Finnen und Schweden die Welt¬rekorde über 10 000 Meter und 4mal 1500 Meter
schlagen wollen!

6rün6e1 hsolsporlxemeinsedsklen!
Es gibt , wohl keine Wettkampfmannschaft mehr,die noch vollzählig beisammen ist, sie alle habenKameraden , die ibr Sportkleid mit dem feld¬grauen Rock vertauschten . Trotzdem soll der Sportnach dem Wunsch des ReichSsportsührers weiterbetrieben werden . Freundschaftskämpfe treten andie Stelle der Meisterschaftswettbewerbe . Fürden Fall , daß einzelne Gemeinschaften keinevollständige Mannschaft mehr zur Stelle haben.empfiehlt der Gaufachwart für Fußball im GauBerlin - Brandenburg , SA . - StandartenführerStöhr , Notsportgemeinschaften zubilden.  Zwei oder noch mehr Vereine , derenMannschaften durch die Einberufung von Spie¬lern kampfunfähig geworden sind, schließen sichzusammen und bilden neue spielfähige Mann¬schaften . Aus jeden Fall muß jedem Fußball¬spieler , wie jedem Turner , Spieler und Sport¬ler überhaupt . Gelegenheit gegeben werden , sichsportlick, betätigen zu können , solange er nochin der Heimalfront steht.

MürllemberA kst 644 Rechter
Nach der letzten Bestandserhebung des NSRL-wurden in den 18 Gauen 548 Fechtvereine bzw.

Abteilungen mit inSgejaml 9088 Mitgliedern ge¬zählt . Man zählte 6548 Fechter und 2540 Fechte-rinnen . An der Spitze der Gaue steht Sachsenmit 59 Abteilungen und 979 Mitgliedern . Es fol¬gen Bayern mit 43 und 833 . Mitte mit 50 und787. Ostmark mit 28 und 758 . Mittelrhein mit45 und 723 Württemberg  mit 43 und 644und Brandenburg mit 89 Abteilungen und 641Mitgliedern.

Deutschland ? Fußball - Mannschaftbestreitet das am 24. September in Budapest
stattfindenbe Länderspiel gegen Ungarn  in lol-
gender Ausstellung : Jakob -Jahn Reqensburg : Ja-nes -Fortuna Düsseldorf . Schmaus -Vienna Wien:Kupfer -Schweinfurt 05 . Goldbrnnner -BaNern
München . Kihinger -Scbweinfurt 05 : Lehner-Schwaben Augsburg . Szepan -Schalke 04. Kal-witzki-Scha ' ke 04. Schön -Dresdener SC .. Pesser-
Rapid Wien . — Ersatzleute find Raftl -Wien,Moog -Köln und Männer -Hannover.

Bei den USA - Tennismeisterschaf¬
ten  in Forest Hills schied am dritten Tage derAustralier Jack Crawford auS . der von dem Ame¬rikaner Hunt mit 6 :1. 8 :6 4:6 6:1. 7 :5 geschlagenwurde.

Im Rückenschwimmen  über 200 Meterstellte Björn Borg in Norköpping mit 2 :26 .0 Mi¬nuten einen neuen Landes , und Europarekord
auf . Alle drei Europarekorde im Rückenschwim¬men waren seit 1985 in deutschem Besitz.

Milchleistungsprüfungen gehen weiter
Landesbauernführer Arnold  weist darauf hin.

daß die Milchleistungsprüfungen bis auf weiteres,wenn irgendwie möglich , durchzusührcn sind . So-fern Probenehmer infolge Einberfung aussallen.sind geeignete Aushilfskräfte alsbald auszustellen.Die Durchführung der Milchleistnngsprüfungen inden Zuchtbetrieben darf im Interesse der Zuchtaus keinen Fall unterbrochen  werden.Der Landesbauernsührer ersucht die Bürgermei¬ster und Ortsbauernführer , hierbei behilflich zusein.

Zinnquote erhöht . Der Internationale Zinn-ausschuß hatte zunächst im Juni die Quote aus45 v. H. festgesetzt. Vor etwa 14 Tagen wurdedie Quote dann sür das dritte und gleichzeitigfür das vierte Vierteljahr ans 60 v. H. erhöht.
Nunmehr ist eine weitere beträchtliche Erhöhung,»nd zwar auf 80 v. H.. für das dritte Vier¬teljahr  ausgesprochen worden.

Starke Erhöhung der Orlkuißen -Erzeugung.Die Versorgung mit Oekkuchen konnte in denletzten Jahren laufend gesteigert werden . Imersten Halbjahr 1939  standen 100000Tonnen Oelkuchen mehr zur Verfügung als zurgleichen Zeit des Vorjahres.
Zucker -Inlandabsatzrecht für 1939/40 . Für daSam 1. Oktober beginnende Zuckerwirtschaftsjahr1939/40 wurde das Jnlandabsatzrecht durch den

Vorsitzenden der Hauptvereinigung der deutschen
Zuckerwirtschaft auf vorläufig 85 v. H. des
Zuckergrunderzeugungsrechts  festge¬setzt. Für 1938/39 betrug das Jnlandabsatzrechtzunächst 75 v. H.: es wurde am 10. März auf 80.am 5. Juli auf 83, im August auf 88 v. H. erhöht.
Für 1937/38 hatte das Jnlandabsatzrecht 80 v. H.betragen.

Sonderkörungen für Ziegenböcke. Nach einer
Bekanntmachung des Köramts Württemberg wer¬den an Stelle größerer Absatzveranstaltungenvom 15. bis 80. September in ganz Württem¬berg innerhalb kleinerer Einzugs-
gebiete  die Sonderkörungen für Ziegenböcke
durchgcführt . Die Tiere sind nach erfolgter K5-rung zum Verkauf freigegeben.

Schweinepreise . Gaildorf:  Milchschweine12—20 Mk. — Jls Hosen:  Milchschweine 11bis 30 Mk. — Munderkingen:  Mutter-schweine 180— 150, Milchschweine 15—20 Mk. —
Obersontheim:  Milchschweine 12.5 — 26Mark je Stück.

Weg mit Irrlichtern
Schumann ? hatten verdunkelt ! Mit allen Schika -.neu ! Da zeigte sich kein Nißchen an den Scheiben,

das nicht fachmännisch abgedichtet gewesen wäre.Wie eine gewendete Dunkelkammer lag die Fen-stersront da
Eines Abend ? — Herr Schumann hatte Spät¬dienst — dachte Frau Schumann : „AllerhandSchwüle heute in der Wohnung ! Ich werde dasFeiifter in Vaters Arbeitszimmer öffnen . Wenner heimkommt , mache ich die Schotten wiederdicht !" Gedacht , getan ! Licht aus ! Fenster auf!Herrliche Abendkühle!
Nr . . rrr . . .! Die Flnrglocke ! „Ah FrauZiniinermann was gibt '? denn ?"
„Kommen Sie schnell rüber Frau Schumann.Sie wollten doch sehen, wie mein Napfkuchen ge¬worden ist !"
Also zu ZimmermannSl „Herrlich dieser Napf-kncheii! Welche Zutat ?,, ? Schreibe ich mir auf !"Wie Frauen nun einmal sind ' man kam vom

Hundertsten ins Tausendste . Plötzlich wuchtigeAlarniriife von der Straße : „Sind Sie denn ver¬
rückt geworden ? Bei Ihne, , ist wohl die Siche¬rung geknallt ? ! Licht weg !"

? ? ?

Herr Schumann war heimgekehrt hatte imfelsenfesten Vertrauen ans die Verdiinkelnngsz ».verlässigkeit seiner Gattin in seinem Arbeitszim¬mer Kronleuchter samt Tischlampe eingeschaltet
und sich gemütlich hinter seinen Schreibtisch ge¬klemmt »m die eingegangene Post zu beäugen»iclit ahnend daß die von Frau Schumann ent-fensterte Stnbenschwüle eine andere — Schwülezur Folge hätte.

»
Der Kintopp ist aus ! Er war knallvoll wegender Wochenschau ! Jetzt tastete sich alles heim-wärt ? Wie iackdunkel die Straßen sind ! Pracht-voll , diese Disziplin!
„Moment mal Mutter " sagt Vater , „ich steck'mir schnell mal meinen Tobak an !"
Tssss! blitzt das Zündholz auf ! Doch nicht nureins ! Die Tobaksehnsucht nach zwei rauchlosen

Flimmerstunden hat die meisten Ehemänner ge¬

packt. Neberall Flämmchen ! Die Gegend ums Kinoist geradezu illuminiert ' Man sollte nicht meinenwelche Lenchtintensität in starkdunkler Nacht eine
winzige Zündholzflamme hat ! Ein riesiger Fackel-zng pendelt durchs Straßenbild.

* °
„Nein so waS ! Nicht die Hand vor Augen kannman sehen !"
.Gestatten Sie , Fräulein , daß ich den leuchten¬den Schrittmacher spiele ? Habe alles bei mir !"Knips !, schaltet der Kavalier seine Taschen¬

lampe rin . Ein schöner , langer Lichtkegel wackeltüber den Fahrdamm Zu praktisch , solch Elektrizi¬tätswerk in der Westentaschel Fräulein Hulda ist
überglücklich . Mit wachsender Sicherheit setzt eseinen Pumps vor den andern.

Herr ..Unverstand " hat Fräulein Hulda heim-geleuchtet , lind doch sollte man ihm selber heim-
laichten , daß er mit unoerdunkelter Taschenlampedurch die Gegend kreuzte und in die Mühen der
anderen Volksgenossen mit einer kleinen , aber zug-kräftigen .Batterie " eine .Bresche " legte.

Irrlichter ! Doch können sie unter Umständen zu
verhängnisvollen Wegweisern werden.

«Orte, von denen man spricht
Baranovice . Stadt in der Woiwodschaft Nowo-

grodek süoöstlich von Glvdno . 23 000 Einwohner.
Bahnknvten . — Zu Beginn des WeltkriegesHauptquartier des russischen Oberbefehlshabers.

Bialo -Podlask . Stadt in der Woiwodschaft Lub.lin etwa 40 Kilometer westlich von Brest -Litowsk.
17 000 Einwohner Die Flngzeugfabrik von Biala-Podlask wurde in Brand geschossen.

Brest . Hauptstadt der Woiwodschaft Polessienund bedeutende Festung an der Mündung desMnchawez in den Bug . Wichtiger Bahnknoten50 000 Einwohner (1932 nur rund 80 000 , davon70 Prozent Inden ). Kleider -, Leder - und Seifen-Handel . — Während des Weltkrieges vom Juli1916 bis April 1918 Hauptquartier des Ober¬
befehlshabers Ost . Vom 13. Dezember 1917 biszum 3. März 1918 wurden hier die Friedensver¬
handlungen mit den Russen geführt . Unsere Trup-Pen sind von Norden her schon m den Festungs¬

gürtel eingedrungen und haben die Forts ge¬sprengt . .
Hornbach . Rheinpfälzisches Städtchen tm Be¬

zirksamt Zweibrücken . Bierbrauerei und Blumen¬
topffabriken . Zwischen Saarbrücken und Hornbach,in dem weit vor dem Westwall nach Frankreich
vorspringenden Gebietsteil , sind stärkere franzö¬
sische Kräfte gegen unsere Vorposten vorgegangen.Sie blieben in den Minenfeldern und unserem
Abwehrfeuer liegen.

Lublin . Hauptstadt der gleichnamigen Woiwod-schaft mit 112000 Einwohnern . Kathedrale mitberühmtem Christusbild . Große Gerbereien , Tex-til - und Tabakindustrie . Herstellung von landwirt¬schaftliche .: Maschinen und Geräten , Flugzeugenund Automobilen . Getreide -, Hopfen -, Vieh -,Wall - und Weinhandel . Das fruchtbare Gebietder Woiwodschaft Lublin erstreckt sich zwischen
Weichsel und Bug und hat eine Größe von 31123Quadratkilometer mit 2 468 400 Einwohnern.

Modlin . Stadt und Festung der WoiwodschaftWarschau an der Mündung des Bug in die Weich¬sel Ehemals die nördlichste von drei gewaltigen
russischen Weichselfestungen . Zu Beginn des Welt-krieges Hauptstühpunkt der russischen Stellung inPolen . Aussalltor der Armee Rennenkamps gegendie Offensive Mackensens auf Lodz im November1914. Am 20 . August 1915 durch die Truppen des
Generals von Beseler genommen . Unsere Trup¬pen haben sich ohne Feindwiderstand Modlin ge¬nähert und stoßen an der Festung vorbei ausWarschau vor

Pinsk . Kreisstadt in der Woiwodschaft Polessienan der Pina 32 000 Einwohner . 75 Prozeni
jüdisch . Juchtenlederfabriken Sägewerke unv Ge-treivehandel . Während des Weltkrieges vom15. September 1915 bis zum 26. Januar 1919von den Deutschen besetzt. ' .

Rawa -Ruska . Kreisstadt tn der Woiwodschaft
Lemberg an der Rata einem linken Nebenflußdes Bug . etwa 50 Kilometer nördlich von Lem-
berg . lieber II 000 Einwohner . BahnknotenpunktMühlen unv Diehhandel . Im Weltkrieg am20. Juni 1915 von deutschen Truppen genommen.

Sanok zählt mit heute 14 000 Einwohnern zuden größeren Städten der Woiwodschaft Lemberg.

Es ist Kreisstadt (Ostgalizien ), die erst 1920 anPolen kam Am San gelegen , hat die Stadt vorallem Erdöl - und Metallwarenindustrie.
Slonim . Kreisstadt in der WoiwodschaskAowo-

grodek im Nordosten Polens . Etwa SO Kilometervon der russischen Grenze entfernt . 16 000 Ein-wohner , davon 60 Prozent Juden . Tabak , und
Lederfabrikation.

Staszow . Die tn der Woiwodschaft Kielce lie¬gende . 9200 Einwohner zählende Stadt hat ver¬schiedene Textil - und Porzellanfabriken.
TomaS .zow. Kreisstadt in der WoiwodschaftLublin . lieber 10 000 Einwohner . Die Straße

Lublin —Lemberg wurde mit starken Kräiten be>Rawa -Ruska und Tomaszow überschritten.
Wloda . Kreisstadt tn der Woiwodschaft Lublin,an der Mündung der Wlodawka in den Bug.Rund 6000 Einwohner . Auf dem Bahnhof Wlo-dawa wurden schwere Treffer durch Bomben er¬zielt.
Wottowysk . Kreisstadt in der WoiwodschaftBialystok mit 15 000 Einwohnern . Bahnknoten¬punkt . Lever , und Tabakfabriken . —

Herbert Albert nach Berlin eingeladen
Generalmusikdirektor Herbert Albert-  Stutt¬

gart wurde eingeladen , mit dem Orchester derWürtt . Staatstheater  am 11 Dezemberin der Berliner Philharmonie ein großes Sinso-nie -Konzert zu dirigieren.
Ausbildung von Frauen zu Dorfichrerinnen

Die sür den Abwehrkampi des deutschen Volkes
erfolgten zahlreichen Einberufungen zum Wehr-dienst haben auch in den Reihen der Fiimvor-sührer Lücken gelassen Manche Lichtspieltheatersind tn ver Gefahr , schließen zu müssen weil
Vorführer fehlen Aach hier werden und müssendie Frauen einspringen So hat die Fachschuleder Berliner Filmtheaterbesitzer vierwöchige
Schnellkurs « zur Ausbildung von Frauen alsVorführer eingerichtet . In erster Linie ist hierbeian die Frauen und Töchter Ver Kinobesitzer ge¬dacht.
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Streit um Nichtigkeiten 7
Eine Meldung aus Wien: In einem Wiener

Amtsgericht wurden zwölf Ehrenbeleidigungs-
Nagen aus einmal zurückgezogen. Das erreichte
ein Oberlandgerichtsrat mit einigen Sätzen. Er
hatte Kläger und Beklagte versammelt und ihnen
nur gesagt: ..Die Zeit ist ernst, in der wir leben.
Ich glaube, daß es da am Platze wäre , den alten
Streit zu begraben und «Frieden zu schlichen.
Während deutsche Soldaten mit Einsatz ihres
Lebens für das große Deutsche Reich kämpfen,
dürfen nicht kleinliche Streitigkeiten Volksgenossen
entzweien. Wir alle gehören heute zu einer e i n-
zigen Kampfgemeinschaft  und da müs¬
sen Lapalien rasch aus der Welt geschasst werden.'

Die Wirkung dieser Sätze? Augenblicklich waren
die 12 Beleidigung klagen beige»
lcgtI  Richter . Anwälte und Parteien gingen ge¬
meinsam nach Hause.

Den Worten deS Richters ist eigentlich nichts
hinzuzufügen. Ihr Sinn ist allgemeingültig!
Wir sollten sie überall wiederholen, dort, wo der
kleine Alltag sich breit machen will . dort , wo
Zank oder Streit um Nichtigkeiten
auftauchen  sollten . Dazu ist heute keine
Zeit, und alles, was nach Bürokratismus , nach
Kleinlichkeit, nach Stänkeret riecht, hat in unserer
Volksgemeinschaft noch weniger Platz denn ie.

Mit demselben Raß. . .
Man hat vorsorglich den Bezug eines Teiles

der Nahrungsmittel und des sonstigen Bedarfs
zur Schonung unserer Vorräte in angemessene
Bahnen gelenkt; Richtschnur für jeden, der auf
den Kauf der Lebensmittel angewiesen ist, ist der
Bezugsschein.  Der Erzeuger hat eine andere,
das Gewissen. Bauern  und Landwirte werden
für sich selbst mit demselben Maß messen, das
auch für die Allgemeinheit gilt. Nie hat der
Bauer mit den Erzeugnissen seiner Arbeit ge¬
wüstet. weil er sie in schwerem Schassen Hervor¬
bringen muß. Heute, da wir uns zur Wehr
setzen müssen gegen die Völker, deren Führung
uns unser Leben mißgönnt, heute will sich der
Bauer diesen Grundsatz des sparsamen
WirtschaftenS  noch viel, viel stärker zu
eigen machen. In allen Dingen!

Im Verbrauch: Die Bauern wollen keiner¬
lei Vorrechte  besitzen jenen gegenüber, denen
die Lebensmittel zugeteilt werden. Ob eS nun
bei Fett ist oder bei Vollmilch, die wir vielfach
durch Magermilch ersetzen können, wir üben die
gleiche Zurückhaltung im Verbrauch, wie sie allen
anderen auferlegt worden ist.

Im Kamps dem Verderb: Nichts, was auch nur
irgendwie nutzbar ist. darf umkommen. Nicht
mit der Erzeugung allein ist bas Bauernwerk
abgeschlossen, das sorgsame Verwahren
der Vorräte  hat heute vervielfachten Sinn.
Der Siqn ist. die Front stark zu machen. Und
alles ist heute Front , der Bauer auf dem Felde,
die Bäuerin in der Wirtschaft gehören dazu. Der
Bauer hat die erste Schlacht gewonnen, er wird
mithelfen bis zum Endsieg.

RietersKub für alle Rüume
Der Mieterschutz  ist bekanntlich auf Miet-

derhältnisse jeder Art und auf alle Pachtverhält¬
nisse und Unterpachtverhältnisseüber Räume aus¬
gedehnt worden. Auch für Untermietverhältnisse
gilt dieser Mieterschutz wenn der Untermieter
di« Räume ganz oder überwiegend mit Einrich-
tungsgegenstänben ausgestattet hat, oder wenn
er in den Räumen mit seiner Familie «ine selb¬
ständige Wirtschaft oder Haushaltung führt.

Nur noch erhebliche Belästigung des Vermieters
oder eines Hausbewohners, Gefährdung der
Mieträume durch unangemessenenGebrauch oder
durch Vernachlässigung der gebotenen Sorgfalt,
unbefugte Ueberlassung de? Mietraums an einen
dritten , Mietzinsrückstand mit einem einen
Monatsmietzins übersteigenden Betrag , dringen¬
der Eigenbedarf deS Vermieters, sind Gründe
einer beim Amtsgericht einzureichenden formellen
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«« W»M7 »7 wmwv -stMz». SlcNkNe w »WS»
»d

Er brach plötzlich ab und stöhnte wie in der'
Erinnerung an etwas Schreckliches.

„Nein, das kann ich Ihnen nicht sagen",
fuhr er mit fast erstickter Stimme fort. „Es
-ist zu entsetzlich! Nur das eine kann ich Ihnen
verraten , daß ich bei meinem Erwachen ganz
in den Händen jenes Schurken war, — wehr»
4oS seiner Gnade und Ungnade ausgeliefert.
Auch jetzt noch bin ich sein Mlave , und selbst
wenn ich der Polizei entrinnen könnte, muß
ich elend zugrundegehen, da ich doch keine—"

Abermals stockte er und hielt inne, als hätte
er schon zuviel gesagt. „Es ist zwecklos, dar¬
über zu reden", bemerkte er sodann, „Sie wür¬
den mich doch nicht verstehen. Ich will Ihnen
lieber erzählen, wie es kam, daß ich mit Lydia
ein Ende machte. Es hängt mit Ihnen zu¬
sammen."

„Mit mir ?"
„Ja , mit Ihnen . Ich sagte Ahnen schon, daß

ich Ihnen in meinem Hause ein Glas vergif¬
teten Weines reichen sollte; man hatte mir ver¬
sichert, daß das Gift niemals nachzuweisen sein
Werde, daß ich also keinerlei Gefahr dabei liefe.
Ach ließ jedoch wie aus Ungeschick das Glas
im letzten Augenblick fallen. Das kam mir
teuer zu stehen. Locatelli ließ mich seinen Un¬
willen fühlen und trieb mich bis an den Rand
der Verzweiflung. Als er mich so weit hatte,
verlangte er von mir, daß ich einen neuen An¬
schlag auf Sie ausführe. Ich sträubte mich da«

Kündigung. Der Mieter kann bei Gericht binnen
zwei Wochen Widerspruch erheben.

Bei Mietverhältnissen (nicht auch bei Pachtver¬
hältnissen) treten im Fall des Todes des
Mieters  seine im Hausstand befindlichen voll¬
jährigen Familienangehörigen nach näherer Vor-
schrift der Verordnung in die Rechte und Pflich¬
ten des Mieters ein. Hatten Ehegatten gemein¬
schaftlich  gemietet oder gepachtet, so ist beim
Tod des einen der Ueberlebende berechtigt, das
Miet- oder Pachtverhältnis unter Einhaltung der
gesetzlichen Frist für den ersten zulässigen Termin
zu kündigen.

Dies« Vorschrift über den Kündigungsschutz gel¬
ten auch für solche Kündigungen, die schon vor
Inkrafttreten der neuen Verordnung für einen
nach dem 31. August 1939 liegenden Zeitpunkt
ausgesprochen wurden.

Sachschaden werden ersetzt
Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat

eine Verordnung erlassen, durch die die Feststel¬
lung von Sachschäden geregelt wird, die infolge
eines Angriffes auf das Reichsgebiet oder eines
Einsatzes der bewassneten Macht entstehen. Die
Feststellung des Schadens nach Ursache und Höhe
erfolgt auf Antrag des Geschädigten.

Der Antrag ist bei den Bürgermeistern der Ge¬
meinden einzureichen, in deren Gebiet der Scha¬
den entstanden ist, wenn dies nicht möglich, bei
dem Bürgermeister der Gemeinde, in der sich der
Geschädigte aufhält . Der Bürgermeister gibt den
Antrag nach Prüfung mit seiner Stellungnahme
an die Feststellungsbehördeweiter. Die Regelung
der Entschädigung bleibt besonderer Entscheidung
Vorbehalten. Jedoch sieht die Verordnung für be¬
sondere Fälle die Möglichkeit der Gewährung von
Vorschüssen  vor.

Die Hand eingebüßt
Donnerstag abend ereignete sich in Unter¬

lengenhardt ein folgenschweres Unglück. Die
Mutter des Bäckermeisters Fritz Schnaufer
brachte die rechte .Hand in das Walzenstell¬
werk der Futterschneidmaschine. Die Hand
wurde vollständig zerfetzt. Obwohl der rasch
hinzugeeilte erst 7jährige Enkel die Maschine
mit ausfallender Entschlossenheitaußer Gang
setzte und schnellstens Hilfe herbeirief, mußte
im Krankenhaus Calw die Hand abgenommen
werden. Der Familie wendet sich die allgemeine
Teilnahme des Torfes zu.

Muß es bas Höchstmaß sein?
Jeder Volksgenoste bekommt jetzt sein Quantum

an Lebensmitteln zugemessen, Leider scheint es nun
wirklich, als wenn die meisten Verbraucher sich
verpflichtet fühlten, von den bewirtschafteten Gü¬
tern die freigegebenen Mengen unter allen
Umständen als Mindestmaß einzu¬
kaufen.  Man scheint zu übersehen, daß es da¬
neben in reichlichem Maße noch Gemüse. Obst
und viele sonstigen Nahrungsmittel zu kaufen
gibt.

In seiner kürzlichen großen Rede an die deut¬
schen Schaffenden hat Hermann Göring diese
eigenartige Erscheinung bereits gebührend iro¬
nisch gewürdigt. Namentlich zu Wochenbeginu
kann man sich vielfach yes Eindrucks nicht er-
wehren, daß einzelne ängstliche Gemüter jeweils
ohne Sinn und Verstand die gesamten frei-
gegebenen Mengen an Verbrauchsgütern zu ent»
nehmen trachten, wenngleich sie auf diese Weise
ein sozusagen ..legales' Hamsterlager  in
ihrer Speisekammer anlegen.

Bei solchem Verständnis- und verantwortungs¬
losem Verhalten ergeben sich Schäden, die ver¬
hütet werden müssen. Da ist einmal die Ver¬
derbmöglichkeit  insbesondere bei Nah-
rungsmitteln — eine Gefahr, der wir heute be¬
kanntlich mit noch größerer Energie und Folge-
richtigkeit zu Leibe gehen müssen, als in der Zeit
des friedlichen Ausbaues; und da ist zum andern
das Moment der zeitweiligen „Verknap-
pung'  das andere Verbraucher, insbesondere
kinderreiche Familien , in ihrer Lebenshaltung und
ihrer Ausdauer beeinträchtigt.

Der Bezug der bewirtschafteten, Waren dark
nicht nach dem „Anrecht' , sondern er muß nach
dem tatsächlichen Bedarf  bemessen werden. Ter
einzelne wird dabei nicht nur seinen anderen
Volksgenosten einen Gefallen tun, sondern «r
wird nach kurzfristiger Einspiclung des gesamte»
neuen Verteilungsplanes auch erkennen, daß seine
eigene Belieferung im Bedarfsfälle alsdann Pau¬
sen- und reibungslos vonstatten gehen kann.

Die3.und4.«arnitlir
Schaut in die Schränke und Truhen!

Stoffe und neue Kleidungsstücke erhält zur Z«it
nur , wer sie wirklich braucht, weil er keine alten
mehr besitzt und schon stehen Hausfrau und
Schneiderin. Wäscheschneiderin und Putzmache¬rin . der Herr und sein Schneider vor einer neuen
Aufgabe: Aus Vorhandenem,  das nur un¬
ansehnlich oder auffällig unmodisch, vielleicht
auch zu eng oder zu weit wurde, „Neues ' zu
schassen.

Tatsächlich war es ja in der letzten Zeit oft so,
daß man ja zu schnell nach einem verlockenden
neuen Modestoff, einem besonders gefälligen
Modell griff und dafür etwas zurückhSngte und
für „alt erklärte, was eigentlich noch ganz und
gar brauchbar war — ja. daß man sich mit Um¬
änderungsvorschlägen gar nicht so recht zu
Schneider oder Schneiderin traute , weil sie schon
mit Neuanfertigungen überlastet waren. Nun
können hier alte Fertigkeiten und neue Talente
erprobt werden! Es ist erstaunlich, wieviel Er¬
findungsgabe und modisches Fingerspitzengefühl,
verbunden mit rechtem Verständnis für prak¬
tische, vielseitig brauchbare Kleidung, hier vom
modeschaffenden Handwerk entfaltet werdenkönnen!

Ein weiterer Handwerkszweig wird nach Be¬
ratung mit Schneider oder Schneiderin häufig
vorgeschaltetwerden müsten: das Färber-  und,
Lhemischreinigerhandwerk.  ES muß
aber von Fall zu Fall geprüft werden, wo die
Grenzen der Färbmöglichkeiten in Modefarben
liegen, damit niemand durch einen Mißerfolg, bei
dem die Farbe vielleicht ganz unmöglich so ..her¬
auskommen' konnte, wie sie gewünscht war , gleich
wieder abgeschreckt wird. Ost wird eS bester und
volkswirtschaftlich richtiger sein, ein Kleidungs¬
stück nur gut reinigen zu lasten.

0e»t«ekc dküäeken, äl« «Ick «om LkrenlUeosk einer krelicllllgen llelkerla toi vent «ede„ Koten
Lreo« Eeloeläet baden, erkalten ä>« ersten vntervelsungen lm Anlegen «on VerkUnäen.
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gegen, aber er hatte jenes fürchterliche Mittel
rn seiner Hand, durch das er mir hündischen
Gehorsam abnötigen konnte. Ich stehle ihn
um Gnade an, — lag vor ihm auf den Knien
— gestern nacht noch— jedoch vergebens. Er
hielt das Mittel in der Hand, von dem mein
Schicksal abhängt, und verweigerte es mir
höhnisch. Ich mußte unverrichteter Dinge ab-
ziehen. In meiner Verzweiflung ging ich zu
Lydia. Sie ist Aerztin, und ich dachte mir, sie
könne mir vielleicht helfen. Kurz und gut, ich
vertraute mich ihr vollständig an und erzählte
ihr alles, — alles, verstehen Sie mich Wohl—
auch das, was ich Ihnen verschwiegen habe —"

Danby machte hier eine kleine Pause und
goß abermals ein Glas Whisky hinunter, wie
um sich für den Rest seiner Erzählung zu stär¬
ken. Dann fuhr er langsam und mit -gepreßter
Stimme fort:

„Und nun kommt das Schrecklichste! Das
fürchterliche Weib hörte mir ruhig zu, und als
ich endlich schwieg, in Erwartung , von ihr
einen Rat, wenigstens ein teilnehmendes Wort
zu hören, — wissen Sie, 'was sie tat ? Sie lachte
mir ins Gesicht, als handle es sich um einen
köstlichen Spaß und erklärte mir höhnisch, sie
habe alles von Anfang an gewußt und sei
gestern nacht sogar Zeuge meiner Demütigung
vor Locatelli gewesen.

Ich weiß nicht, wie es geschah, aber ich sah
plötzlich Rot. Eine wilde Wut packte mich, als
ich erkannte, daß das Weib die ganze Zeit mit
meiner Liebe gespielt, mich genasführt, mich
geflissentlich in den Ruin getrieben hatte, und
ich ihr nicht mehr galt als ein Werkzeug, das
man in die Ecke wirft , wenn es sich als un¬
brauchbar erweist. Ohne zu wissen, was ich
tat, sprang ich auf sie zu und krallte meine
Hände in ihre Gurgel.

Sie wehrte sich nach Leibeskräften, stieß um
sich, kratzte mich und spie mir ins Gesicht. Dies

brachte mich vollends zur Raserei. Immer
fester bohrten sich meine Finger in ihre Kehle,
bis ihr Widerstand nachließ. Ihr Körper
wurde Plötzlich schlapp, und dies brachte mich
wieder zur Besinnung. Ich ließ sie los, und
als sie regungslos liegen blieb, erfaßte mich
plötzlich eine namenlose Angst. Ich versuchte,
sie mit allen Mitteln wiederzubelebeu, — alles
vergebens, sie war tot!

Wie ich aus dem Hause gekommen bin, weiß
ich nicht mehr", schloß Danby seine Erzäh¬
lung. „Ich bin stundenlang durch die Straßen
geirrt, bis es Morgen wurde. Zufällig kam ich
an Ihrem Hause vorbei, ich kannte es, denn
im Auftrag Äocatellis habe ich es einige Tage
beobachtet. Da beschloß ich, zu Ihnen zu kom¬
men und mich Ihnen anzuvertrauen. Was ge¬
denken Sie nun zu tun, Mr . Denison? — am
besten wäre es wohl, Sie riefen die Poli¬
zei an."

Dcmbys Stimme war zuletzt fast nüchtern
und sachlich geworden. Er machte den Ein¬
druck eines Menschen, der mit seinem Schick-
sal abgeschlossen hat.

„Sie sollten versuchen zu fliehen,' bemerkte
Noger nachdenklich.

„Das hätte keinen Sinn, ' erwiderte Danby
trübselig. „Selbst wenn mir die Flucht ge¬
länge. würde mich Locatellis Rache erreichen.'

„Unsinn!' rief Roger. „Was könnte er
Ihnen antun , wenn Sie sich vor aller Welt
verborgen halten ?'

„Das verstehen Sie nicht, Mr . Denison,'
entgegnete Danby resigniert. „Das Schreck,
liche liegt eben darin , daß ich verloren bin,
wenn er nichts tut .'

Plötzlich sielen Tanbhs Blicke auf Rogers
Schreibtisch. Augenblicklich trat eine Verände.
rung seiner Züge ein. Er schnellte empor und
starrte unverwandt auf einen Punkt der

Tischplatte. Roger folgte der Richtung ferner
Blicke und erkannte, was die Aufmerksamkeit
des jungen Menschen in so hohem Maße
erregt hatte : das Schächtelchen mit der blauen
Pille, das eben heute wieder mit der Morgen¬
post eingelaufen war.

In Danbys Gesicht zuckte eS. daS wirre
Flackern, das Roger anfänglich an seinem
Besucher bemerkt hatte, lebte in den Augen
des jungen Menschen auf.

Abwechselnd starrte er das Schächtelchen
und Roger an . Eine heftige Zornesröte stieg
dabei in seinen Wangen auf.

„Auch Sie ?' rief er. „Sie gehören eben¬
falls zu seiner Bande ? Und Sie haben mich
alles ruhig erzählen lassen, obwohl Sie es
vermutlich schon wußten! schändlich! Aber
ich werde —'

Noch mit dem letzten Wort im Mund sprang
Danby auf den Schreibtisch zu riß das
Schächtelchen an sich und lief damit aus dem
Zimmer. Noger machte keinen Versuch, ihn
aufzuhalten . Er war zu tief in Gedanken ver- .
funken. Die letzten Minuten hatten ihm den
wichtigsten Aufschluß gebracht, den er brauchte
und hatten ihm das Letzte doch wieder vor-
enthalteu.

»

„Hallo, hier Inspektor Swahnes !' kam es
am nächsten Morgen, als Roger kaum in sei.i
nem Amt erschienen war . über den Telephon. '
draht . „Sind Sie das , Mr . Denison? — Bitte;
erwarten Sie mich, ich bin in fünf Minuten:
bei Ihnen .'

Diese fünf Minuten waren kaum verflog
sen, als Swaynes gemeldet wurde. SeinH
kurz abgehackten Bewegungen verrieten uw?,
gewöhnliche Erregung . H

„Was ist geschehen?' rief Roger ihm ettE
gegen. , I ^

(Fortsetzung fo!M



Wie die Feldpost arbeitet
Die deutsche Feldpost , die ebenso wie unserestolze Wehrmacht erst in den letzten Jahren wie¬

der aufgebaut werden konnte , nachdem der Füh¬rer die Kettene von Versailles gesprengt hatte,
hat jetzt zum ersten Male Gelegenheit zum vollen
Einsatz . In der „Deutschen Postzeitung ' berichtetOberpostinspektor Garlipp über Aufbau und Ar-
beit unserer Feldpost.

Die Organisation der Feldpost entspricht der
Dreiteilung der Reichspostoraanisation . An der
Spitze der Feldpost steht der Heeresfeldvostmeister,
dem die Armeefeldpostmeister unterstellt sind,
denen wiederum die Feldpostämter unterstehen.
Zur Verbindung der Feldpostämter mit dem für
die Zuteilung der Feldpostsendungen wichtigen
Postleitpunkt sind die F e l ü p o stl e i t st e l I e n
geschaffen worden . Für besondere Arbeiten stehtjedem Armeefeldpostmeister eine Armeedienststeue
zur Verfügung . Diese Feldpostdienststellen sind
ausschließlich  mit Postbeamten besetzt, an¬
dere außerhalb der Reichspost stehende Volks¬
genossen können bei der Feldpost nicht eingestelltwerden . Jedes Feldpostamt erhält n . a . einen
Großraum -Kraftomnibus , in dem eine Postdienst-
einrichtuna nach Art der Ausstattung der fahr-
baren Postämter eingebaut wird.

Die Feldpostämter werden in möglichster Nähe
der Truppenunterkünfte untergebracht , damit
auch der Soldat Post aufliefern  kann und
Heimatgrüße ihn schnellstens erreichen . Der Sol¬
dat kann bei den Feldpostämtern Briefe und Post¬
karten sowie Postanweisungen und Zahlkarten
aufliefern . In Kürze werden von den Feldpost¬
ämtern besondere Zahlkarten herausgcoeben , mit
denen Einzahlungen auf Postsparkassenkonten an¬
genommen werden . Außerdem nehmen die Feld-
Postämter Bestellungen auf Zeitungen  ent¬
gegen . In der Richtung von der Heimat in das
Feld sind Postkarten , offene und geschlossene
Briefe bis zum Gewicht von 250 Gramni und
Postanweisungen zuaelassen . Päckchen und Pakete
sind noch ausgeschlossen. Briefe , Postkarten und
Zeitungen werden gebührenfrei befördert.

Reichspost und Feldpost haben alle Voraus¬
setzungen für die beschleunigte  Beförde¬
rung geschaffen . Wenn die Zahlen der Feldpost¬nummer richtig und deutlich angegeben werden
und die Postsammelstelle in den dafür vorgesehe¬
nen Fällen ordnungsmäßig vermerkt wird , wird
jede Sendung schnell  den Empfänger erreichen.Es ist aber verständlich , daß die Uebermittlunq an
und von Soldaten der Truppenteile , die schon
nach wenigen Tagen über 200 Km . weit in Fein¬
desland standen , schwierig ist. Es liegt deshalb
kein Anlaß zur Beunruhigung vor , wenn von
einzelnen Truppenverbänden nicht regelmäßigPost in der Heimat ankommt.
Das warme Esten im Betrieb bleibt

Durch die Einführung der Bezugsscheinpflicht
wurde die Frage aufgeworfen , ob die Betriebs-
kantinen weiterhin warmes Essen  an
ihre Gefolgschaftsleute abgeben dürfen . Ein Er¬
laß des NsichsernShrungsmiuisters bestimmt nun-
mehr , baß Werkskantinen  und ähnlicheEinrichtungen genau so behandelt werden , wie
die Betriebe des Gaststätten - und Beherbergungs-
gewerbes . Die Kantinen erhalten die erforder¬
lichen Lebcnsmittelmengen von den Ernährungs-
ämtern zugewiescn . Das warme Essen im Be-
trieb bleibt also aus alle Fälle.

klln Appell ckes keiedsgportkükrers
In einem Aufruf an die Gefolgschaft des Na¬

tionalsozialistischen Reichsbundes für Leibes¬
übungen stellt der NeichSsportführcr von
Tschammer und Osten  fest , wie Deutschland
in Friedenszeiten ehrlich »nd begeistert dem völ¬
kerverbindenden Sport gedient hat . daß jetzt aber
im Kriege «ine Nmstellung erforderlich ist. Im
Gegensatz zu INI 4 werde für das Volk aus Tur-
nen und Sdort jede darin verborgen « Möglichkeitheransgebolt

„Sport bezeichne ich als einen unerläßlichen
Faktor der körperlichen , geistigen und seelischen
Gesunderhaltung des Volkes im Kriege . Sport ist
des weiteren die unerläßliche Voraussetzung für
die Erziehung der Jugend zu Wehrkraft und
Wehrwillen . Die Zeit ist gekommen, in der wirzu beweisen haben , daß es wirklich dem Vater¬
land « galt , ivenn wir zu spielen schienen. Bewie¬
sen werde das aber nicht nur durch die Leistungen
unserer Kameraden im Felde , sondern — unddas ist setzt für euch das Entscheidende — durch
den Einsatz aller zu Hause Gebliebe¬
nen.  Zu denen gehören auch die. die in den
letzten Jahren ihre Plätze Jüngeren überliehem
Sie sind jetzt mit den« reichen Schatz ihrer Er¬
fahrungen . der nicht ihnen , sondern ihrem Volk
gehört unentbehrlich und müssen herangeholtwerden . Fünf Punkte liegen dem Neichs>pori-
sührer besonders am Herzen:

j . Haltet die Verbindung mit euren Kämpfernan den FrontenI Schickt ihnen ihre Sportzeit¬
schriften und kleine Geschenke und sorgt , daß sie
die herzliche Verbundenheit auch Ipüren . die wiralle empfinden . Besorgt euch alle Anschrifteneurer Soldaten I

2. Schließt euch fetzt erst recht ganz eng an
Partei und Staat an . unterstützt ihre Matzuah-men wo ihr könnt!

Tomatenwürze:  S Kilogramm Tomaten
waschen in Stücke schneiden und mit Vr Liter
Weinessig . ll> Eßlöffel Salz . S Eßlöffel Zucker.
6 Nelken, S Lorbeerblätter und l2 zerschnittenenZwiebeln weichkochen, durch ein Sieb streichen
unter Rühren auf schwachem Feuer noch etwas
einkochen und kochend heiß in vorbereitete Fla¬
schen. Gläser oder Steinguttöpfe füllen und gut
verschließen . (Flaschen verkorken und in flüssiges
Paraffin tauchen .)

Tomatenmark:  Gut auSgereifte . gewa.
scheue Tomaten in Stücke brechen, weichkochen
durch ein Sieb streichen, wieder aufkochen und
kochend heiß in gut gereinigte Flaschen füllen , so¬
fort verkorken und in flüssiges Paraffin oder
Lack tauchen Das Mark kann auch in Eindünst-
gläser oder Dosen gefüllt und 2b Minuten bei
7S Grad sterilisiert werden.

Tomaten , gedörrt:  Die nicht zu reisen
Tomaten von Stiel und Kelch befreien der Breite
nach halbieren , aus Hürden legen und langsam
bei 70 Grad trocknen. In Mullfäckchen an trocke¬
nem . luftigen Ort aufbewahren

Tomatensalat:  Feste , glatte , gewaschene
Tomaten in Vr Zentimeter dicke Scheiben schnei-
den. wieder zusammensetzen , in EindünstglSser

3. Kümmert euch um Vereinsangehörige , die
Rat und Hilfe bedürfen ! Jetzt muh sich die Ge¬
meinschaft bewähren . Holt bedürftige oder ein¬
same Volksgenossen und Volksgenossinnen zu euch
heran , auch wenn sie nicht zahlen könnenl So
mancher Kamerad wird für sie gern ein Lpser
bringen . Das sei ei»«r eigenes Hilfswerk im
Kriegswinter . Sonst habt ihr ja auch als Ge¬
meinschaft geopfert.

4. Dazu gehört auch, daß ihr euch um die
Verwundeten in den Lazaretten und im Erho¬
lungsurlaub kümmert , daß ihr sie zu euren Ver¬
anstaltungen einladet und daß ihr ihnen zum
Sport Gelegenheit gebt, der sie gesund und fröh¬
lich machen hilft . Haltet auch die Verbinduna mit
den Ersatztruppenteilen durch sportliche Wett¬
kämpfe »nd kameradschaftliche Zusammenarbeit.

b. lieber allem aber zeigt durch euere „Haltung
eines NSNL .-Angehörigen ". daß deutsche Leibes¬
übung Männer und Frauen schafft, die seder
Lebenslage gewachsen und in jeder Lebenslaae
Nationalsozialisten sind.

Vas Neueste in Kirrte
l -strte kroi ^ niss « « ns » Ilor Well

In Großbritannien und in Frankreich wur¬
de durch Erlaß amtlich die Verteilung des
Reingewinns für aufgebrachte feindliche Han¬
delsschiffe geregelt . Danach werden drei Viertel
des Nettobetrages dem Staat und ein Viertel
den Offizieren und Mannschaften des auf-
briugenden Schiffes zufallen . Diese Nachricht
zeigt , daß die Engländer auch heute noch an
rhrer in Jahrhunderten entwickelten Gewohn¬
heit des bezahlten „Seeheldentums " festhalten.

Das Stockholmer „Aftoübladet ", das sich u. a.
mit der Frage der englischen Kriegsziele be¬

legen . mit ver Hälfte Wasser verdünnten Wein-
essig darüber gießen und 15 Minuten bei 80 Grad
dünsten . Bei Gebrauch ocn Salat mit etwas Salz
Oel und feingeschnittener Zwiebel anmachen.

Tomaten in Salzwasser:  Reise aber
noch feste Tomaten waschen, in einen Steintop!
legen eine Salzwasierlösung kochen, erkaltet dar-
übergießen . «in Brettchen oder Teller darauslegen
und mit einem Stein beschweren Die Salzwasser-
lösung muß so stark sein, daß sie ein Ei trägt
(1 Liter Master . 100 Gramm Salz .) Den Tops
mit einem Brett bedecken, oder mit Papier zu-
binden . Wenn die Salzwasterlösung nicht so stark
sein soll — nur 20 Gramm Salz auf I Liter
Master — muß sie öfters erneuert werden.

Tomaten haltbarmachen auf ein-
fachste Art:  Feste , reife Tomaten frisch vom
Stock pflücken (ohne den Blütenansatz zu entfer¬
nen ) mit einem Tuch abreiben , in einen Stein-
topf oder Gläser legen, mit abgekochtem, erkalte¬
ten Master bedecken ein Läppchen oder Perga¬
mentpapier mit wässeriger Salizylsäure getränkt
darauflegen und mit Pergamentpapier zubinden.
An einem kühlen Ort sind die Tomaten einige
Monate lang frisch zu erhalten.

Bedenkt einmal . . .
Olue rerplllebteoäe Letraclilung

Was Milch ist, was sie für den einzelnen
und für die Ernährung deS ganzen Volkes
bedeutet , weiß jeder.

Weniger bekannt ist jedoch die mühevolle
Kleinarbeit , die zu leisten ist, ehe die frische
Trinkmilch auf den Tisch des Volksgenossen
gestellt werden kann . Die wichtigste Voraus¬
setzung hierfür ist die ländliche Ar¬
beitskraft.

Eltern , ihr wißt , daß viele Dauern mit
ver Waffe für die Heimat kämpfen . Sie müs¬
sen auf ihrem Hof ersetzt werden , im Inter¬
esse des Lebens an der Front und in der
Heimat!

Würden zum Beispiel in einem Dorf zehn
Bauern aus Mangel an Hilfskräften je drei
Kühe weniger halten , so beläuft sich der
Wrlchausfall aus diesem einen Tors im Jahrans 105 000 Liter.

Bedenkt , daß dieser gewaltige Ausfall
allein durch sechs bis acht Stadtmädel , die
sich dem Landdienst der HI . zur Verfügung
stellen, ohne weiteres verhindert werdenkann.

Der Nuf an die Jugend zur Ernte¬
hilfe  und zuin Landdienst  ist ein Nuf.
der zugleich an alle Eltern ergeht . Während
Bauer « und Jungbauern die Grenzen
schützen, muß die Jugend in der vordersten
Frontlinie der Ernährungsschlacht in der
Heimat kämpfen.

faßt , erklärt : „ Der Traum , ein neues Regime
in Deutschland zu schaffen, sei in England weit
verbreitet . Ter Naive glaubt sicher, daß nur
dies die Ausgabe wäre . Mer wir haben an¬
dere Töne gehört . So die Erklärung , daß
Deutschland niemals wieder einen Krieg ge¬
winnen soll . Hier ist der Inhalt ein ganz an¬
derer . Man kann ihn kaum anders ausdrucken,
als daß es sich um eine vollständige Zerstücke¬
lung handelt , ein „Friede ", der viel schlimmer
wird als Versailles ."

Verhandlungen über den Verrechnungs¬
verkehr mit Holland haben gezeigt , daß es trotz
der augenblicklichen besonderen Lage möglich ist,
den Handelsverkehr zwischen Deutschland und
seinen neutralen Handelspartnern auch künftig
durchzuführen und den beiderseitige » Notwen¬
digkeiten Rechnung zu tragen.

VS .-Prisie Württemberg G. m. b. H. — Gesomtleitung:G. Boegner,  Stuttgart , Füedrlchstraß« IZVerktgileiter und verantwortlicher Schristtettrr sür den Besanit-inhalt der Schwarzwald-Wacht elnschllcbltchAnzetgentetlFriedrich Han « Scheele,  Talw.Verlag: Schwarzwald-Wacht G. m. b. H. Calw. Rotationsdruck:A. Oelschläger'sche Buchdruckerei, Calw.

Nützt die diesjährige reiche Tomatenernte aus?

< - ^
SlünIklinAsn (kost NerkUllKSL - IVeHäerütsdt)

»»
vr . körZ

prskt . — komSopatkisclisr Arrt
Lickte . unct vicktkcilbcksncklunA

Zprscbstunäen kür Privatpatienten:
rverktaxs 10 — 12 unä 3 — 4 Illir

käittvocks unä Samstags nur  10 — 12 llftr
Woknung : Haus vadelm

Lerasprecderr Weilcker ->1sck1167

krau veuselrle , » eHvrak 1>k<rrIa
voknt seiet  in

Vvrrdscli
äätburxerrtrsüe S7

Lpreckrsit täglich ausgenommen dlittvockis.

DM.-Bereit-
fchaft EM!

Der Grundkurs
zur Ausbildung v.
DRK .-Helferinnen
beginnt am Mitt¬
woch » den 20. S.,

_ abends 8 Uhr , im
aus « von Frau vr . L . Köbele,

Eduard -Conzstr . Anmeldungen
werden noch auf der DRK .-Kreis-
stelle angenommen.

Erika Hang » DRK .-QWD « .

Kllhii. Goiittdieosle
am Sonntag , 17 . Sept . 1939.

7.00 Frühmesse
8 .18 Milttärgottesdienft
9. 30 Hauptgottesdienst

Kath . Stadtpfarramt.

Schlachlpferde
Kaust zu Höchstpreise » Pserde-

großschlächterei Eugen Stöhr
Kirchhekm T . Tel .662 u. Köln/Rh.

Nach längerem Leiden verschied am 14. September unser langjähriger Arbeits¬kamerad

Heinrich Hojer,Reguleur.
Der Entschlafene war uns während seiner über 40 jährigen Betriebszugehörigkeit
ein treuer und tüchtiger Mitarbeiter . Er erfreute sich durch sein aufrichtiges Wesen
allgemeiner Wertschätzung.

Wir werden dem Verstorbenen ein bleibendes Andenken bewahren.

Calw , den 16. September 1939.

Betriebssichrer und Gefolgschaft der Firma

KILO « . QM » » .

»d Iltldd

krorp«I<t«

Iftilb-ttl ..Unterer öaS"öaa Llebenrell
ckasgsnrs Oaftrgsvkknst

prsunckl . 2immsr mit klisö . kalt/wsrm V/asser
/lentralftsirung — liisrmalbLcksr im Hause

(ZsmUtlisiis ^ uksntlialtsrllums — Originelle vausrnstubs

Linen Arüöeren Postenslte Lettussea
verkaukt ckis Druckerei ckieses ölattss.

AjlTItztzl - kstnili Ilo«li.stsgolrl
yustilSIrmtjbelm!i Vslsnllv
»1»1» e». 7V d§urr»rrlmm«r slt«r Hrl

Hirsau , 16. September 193S.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , die

wir beim Heimgang unserer lieben Entschlafenen

Emilie Kusterer
erfahren durften , sagen wir auf diesem Wege allen herz¬
lichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen

m

Vas Visus tür äsn
gulsn LinksUI

llsmen u.MMen
Xleiüung

Metzger . u . Swmsastt.

z-4-Zj»i»iemohim«g
mit Bad auf 1. Oktober oder
später zu vermiete « .

Altburgerstratze 98.

Starke

Milchfchweine
hat zu verkaufe»

Kopp , Hof Lützenhardt

Line gute

Milchziege
sucht zu kaufen

Ehr . Turthmvllee
Bahnhos Talmühle , (Kr . Calw ).

Verkaufe 36 Wochen trächtige

Kalbin
Rotscheck , gesund und fehlerfrei.

Gottlieb Schill
Hof -Haselstall

Post Deckenpfeonn

De * A

ist gar nicht so
schwer. Benutzen
Sie als Sprung¬
brett nur die Zei¬
tungsanzeige.

»
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